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Christen auf Irrwegen
Die Schaffhauser Christdemokraten politisieren wie eine Wirtschaftspartei: 

Konsequent liberal, beinahe klientelistisch und wider die Interessen von Fami-

lien. Ihr einziger politischer Vorstoss in den letzten drei Jahren zielte gegen 

Sozialhilfebezüger. Nur vereinzelt stemmt sich die CVP gegen die neoliberalen 

Forderungen des Schaffhauser Freisinns. Warum? Das Porträt einer Partei, die 

allmählich in der Bedeutungslosigkeit versinkt. Seite 6
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Aus den Pleiten gelernt

Die städtische SP hat vor einer Woche eine wich-
tige Weiche für das Wahljahr 2016 gestellt. 
Sie beschloss, auf die Nomination eines zwei-
ten Stadtratskandidaten zu verzichten und ne-
ben Stadtpräsident Peter Neukomm AL-Stadtrat 
 Simon Stocker und neu die grünliberale Stadt-
ratskandidatin Katrin Bernath zur Wahl zu 
empfehlen. 

Der Entscheid der SP ist mit Blick auf die 
Geschichte dieser Partei eine kleine Sensation. 
Während Jahrzehnten galt die Maxime, dass 
die SP niemals Kandidaten anderer Parteien un-
terstützt und schon gar nicht bürgerliche Kan-
didaten. Das Pochen auf Exklusivität hatte eine 
gewisse Berechtigung: Die SP wollte eine mög-
lichst starke eigene Vertretung in die Exekuti-
ven von Kanton und Stadt bringen und musste 
darum vermeiden, dass ihre Wählerschaft Stim-
men «verschenkte». Sie empfahl folglich regel-
mässig, immer nur die SP-Kandidaten zu wäh-
len und die restlichen Linien auf den Wahlzet-
teln leer zu lassen.

Diese Politik wurde bereits 2012 durchbro-
chen, als die städtische SP neben ihren bisheri-
gen Stadträten Peter Neukomm und Peter Käpp-
ler auch dem AL-Stadtratskandidaten Simon 
Stocker ihre Unterstützung zusicherte und da-
mit den Anspruch auf eine linke Mehrheit in der 
städtischen Exekutive erhob. Das Ergebnis war 
verheerend, denn am Wahlabend sass zwar Si-
mon Stocker neu im Stadtrat, Peter Käppler hin-

gegen verpasste die Wahl knapp. Die SP hatte 
jetzt nur noch einen Vertreter im Stadtrat: Pe-
ter Neukomm.

Der Rücktritt von Stadtpräsident Thomas 
Feurer eröffnete im Herbst 2014 die Chance 
für eine Revanche. Tatsächlich hatte die SP zu-
erst Erfolg: Peter Neukomm schaffte die Wahl 
zum Stadtpräsidenten, sein freisinniger Mitkon-
kurrent Raphaël Rohner musste sich trotz aller 
Siegesgewissheit der bürgerlichen Mehrheit ge-
schlagen geben.

Neukomms Wahl hatte zur Folge, dass sein 
Sitz im Stadtrat neu zu vergeben war. Getreu ih-
rer bisherigen Politik wollte die SP ihre 2012 ver-
lorene Zweiervertretung zurückholen und schick-
te Stadtschulratspräsidentin Katrin Huber Ott 
ins Rennen, während die SVP Daniel Preisig und 
die Grünliberalen Katrin Bernath nominierten. 

Schon im ersten Wahlgang bekam Daniel 
Preisig am meisten Stimmen, wenn er auch das 
absolute Mehr nicht erreichte. SP-Kandidatin 
Katrin Huber Ott hingegen war weit abgeschla-
gen und hatte ausserdem nur einen kleinen Vor-
sprung auf ihre Namensvetterin Katrin Bernath. 
Obwohl schon damals klar war, dass sich SP und 
Grünliberale für den zweiten Wahlgang auf eine 
gemeinsame Kandidatur hätten einigen müssen, 
um die Wahl Preisigs zu verhindern, war die SP 
zu diesem Schritt noch nicht fähig. Sie hielt stur 
an ihrer Kandidatin fest und steckte am Wahl-
abend eine weitere Pleite ein. 

Immerhin scheint sie durch Schaden klug ge-
worden zu sein. Mit dem Verzicht der SP auf ein 
eigenes Zweierticket und ihrem Beschluss, neben 
Peter Neukomm auch Simon Stocker und Katrin 
Bernath zur Wahl zu empfehlen, bekommt nun 
die bürgerliche Mitte, die noch nicht zum Wurm-
fortsatz der SVP verkommen ist, eine wählbare 
Alternative und kann zu einer Kurskorrektur im 
Stadtrat beitragen.

Bernhard Ott über 
 einen klugen 
 Entscheid der SP



Thema 3Donnerstag, 7. April 2016

Ein Wettbewerb hat wenig Wert

Was «SOL» das?
Unglückliche Entscheidungen im Parlament, fragwürdige Annahmen der Baufachkommission und 

falsche Berechnungen im Baureferat lassen die Abstimmung über das Breite-Schulhaus zur Farce  

verkommen. Und entscheidet sich das Stimmvolk für Variante «SOL», geht der Eiertanz gar noch weiter.

Marlon Rusch

Es ist das erste Mal, dass sich das Schaff-
hauser Architekturforum «scharf» dezi-
diert in einen Abstimmungskampf ein-
mischt. Sich «in die Nesseln setzt», wie 
es Präsident Christian Wäckerlin formu-
liert. Und «scharf» ist nicht allein. Auch 
abseits empören sich junge, ansonsten 
politisch inaktive Schaffhauser Archi-
tekten. Vielleicht zum ersten Mal über-
haupt. Sie hängen Plakate vor ihre Fens-
ter, versuchen, ihre Bekannten mit selbst 
verfassten Pamphleten zu überzeugen. 
Es erinnert ein wenig an den neuerlichen 
«Aufstand der Anständigen». Sie sehen 
bewährte architektonische Grundwerte 
in Gefahr. Was ist geschehen?

Um das Schulhaus Breite zu erweitern, 
lancierte die Stadt einen Wettbewerb, den 
«Stutz + Bolt + Partner Architekten» für 
sich entschieden. Das Büro aus Winter-
thur konnte sich nach einem mehrstufi-
gen Verfahren gegen 40 Mitbewerber 

durchsetzen. Die Jury, bestehend aus 
Fachleuten, entschied sich im Frühling 
2012 einstimmig für ihr Projekt «SHED». 
Die entsprechende Vorlage gelangte 
schliesslich in den Gros sen Stadtrat. Wäre 
«SHED» dort und wenig später vom Volk 
abgesegnet worden, hätte man das neue 
Schulhaus bereits vor zwei Jahren einwei-
hen können. Doch im Parlament gerieten 
die Architekten zwischen die Fronten ei-
nes politischen Grabenkampfes. 

Vom Sinn des Wettbewerbs
Die rechte Ratsseite stellte sich quer. 
Nachdem die Fraktionen seit Jahren die 
Möglichkeit gehabt hätten, über die Bau-
fachkommission Einfluss auf das Projekt 
zu nehmen, monierten sie in der entschei-
denden Ratsdebatte plötzlich, das Projekt 
sei zu teuer. Sie forderten, die Vorlage an 
den Stadtrat zurückzuschicken. Die Rats-
linke, die das 13 Millionen teure «SHED» 
von Anfang an befürwortet hatte, wehr-
te sich vergebens. Sie musste einen Kom-

promiss eingehen, damit das Schulhaus-
projekt nicht erneut für viele Jahre ver-
staubt. Ein erster Wettbewerb war bereits 
2003 folgenlos geblieben. Also schickte 
man die Vorlage in die Baufachkommis-
sion zurück, mit dem Auftrag, «SHED» 
billiger zu machen und zusätzliche, kos-
tengünstigere Varianten auszuarbeiten. 
«scharf» meldete Bedenken an. Dann hör-
te die Öffentlichkeit lange nichts mehr. 
Bis die Vorlage Ende Februar 2016 wieder 
in den Rat kam. 

Die Baufachkommission präsentierte: 
«SOL». Kostenpunkt: 10 Millionen Fran-
ken, geplant vom Basler Architekturbüro 
«Denkstatt Sarl». Als Planungskredit 
wurden nach den 450'000 Franken für 
den Wettbewerb weitere 81'000 Franken 
fällig. Der Grosse Stadtrat entschied sich 
für eine Variantenabstimmung. Am 17. 
April wird das Stimmvolk entscheiden, 
ob es «SHED», «SOL» oder gar kein neues 
Schulhaus möchte. 

Die «scharf»-Architekten empörten 
sich: «Welchen Sinn macht ein Architek-
turwettbewerb, wenn der Sieger, der sich 
gegen 40 Konkurrenten durchgesetzt hat, 
nicht bauen darf?», fragt etwa Roland Ho-
fer. Dass nach dem Wettbewerb plötzlich 
ein zusätzlicher Konkurrent hinzukom-
me, der all die Hürden des Wettbewerbs 
nicht meistern musste und sich vor dem 
Volk mit tieferen Kosten profilieren kön-
ne, sei «moralisch nicht rechtens».  Susan-
ne Albrecht findet, gerade junge Architek-
ten schrecke dieses Beispiel davon ab, 
überhaupt an Wettbewerben in Schaff-
hausen teilzunehmen. Dabei, so Hofer, sei-
en Wettbewerbe immanent wichtig für 
die Qualitätssicherung und den Wandel in 
der Architektur. «Wettbewerbe sind quasi 
unsere Forschung.» Architekten können 
ihre Projekte mit anderen vergleichen und 
sich so weiterentwickeln. «‹Herzog & de 
Meuron› würde ohne Wettbewerbe kein 
Mensch kennen.»  

Doch nicht nur das Vorgehen, auch das 
Resultat sei alarmierend, sagen die Archi-
tekten. Als sie die «SOL»-Vorlage genauer 

Die «scharf»-Architekten Susanne Albrecht und Roland Hofer mit ihrem Argumentari-
um, welches die «SOL»-Vorlage in keinem guten Licht dastehen lässt. Foto: Peter Pfister
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unter die Lupe nahmen, fanden sie  diver-
se Ungereimtheiten, die sie in einem fact-
sheet (tinyurl.com/z8ozpdj) zusammen-
fassten. Wie soll «SOL» mit 10 Quadratme-
ter Fläche für die Technik auskommen, 
während die «SHED»-Architekten dafür 
trotz Spardruck mehr als das fünfzehnfa-
che budgetierten? Wie soll «SOL», das aus 
drei Teilen besteht, die alle einzeln bewirt-
schaftet werden müssten, im Unterhalt 
billiger sein als das einteilige «SHED»?

 «Diverse Fragen sind da noch offen», 
sagt Hofer. Den Architekten, die für 
«SOL» verantwortlich zeichnen, wolle er 
keinen Vorwurf machen. Im finanziellen 
Rahmen, den sie zur Verfügung gehabt 
hätten, sei ein detaillierteres Projekt gar 
nicht möglich gewesen.  Doch stelle sich 
schon die Frage, wieso die Baufachkom-
mission ein Büro ausgewählt habe, wel-
ches noch nie zuvor ein Schulhaus ge-
baut hat. «Nach Norden ausgerichtete 
Schulzimmer etwa, die nie auch nur ei-
nen einzigen Sonnenstrahl sehen wer-
den, sowas wäre im Wettbewerb sofort 
durchgefallen.»

Neben den diversen Ungereimtheiten 
fanden die «scharf»-Architekten in der 
Vorlage auch eindeutige Fehler. In den 
Unterlagen, anhand welcher das Parla-
ment entschied, beide Projekte zur Ab-
stimmung zu bringen, wurden Zahlen 
falsch zusammengezählt – zuungunsten 
des ursprünglichen Projekts «SHED». 

Die Vorlage stammt aus der Feder des 
Hochbauamts. Dieses unterstützte die 
Baufachkommission bei der Ausarbeitung 
der Vorlage und holte auch die «Denkstatt 
Sarl»-Architekten ins Boot. Der verant-
wortliche Abteilungsleiter Dölf Rütimann 
sagt, die falschen Zahlen seien ärgerlich, 
hätten aber keinen Einfluss auf die Arbeit 
des Parlaments gehabt.

Die Arbeit der Stimmbevölkerung ist es 
nun, zu entscheiden, welches der beiden 
Projekte tatsächlich gebaut werden soll. 
Doch eigentlich, so Susanne Albrecht, 
lassen sich die Projekte gar nicht mitein-
ander vergleichen – zu unterschiedlich 
weit seien sie in der Planung. Vom 
«scharf» über Dölf Rütimann bis zu Gross-
stadtrat Edgar Zehnder (SVP), der die Bau-
fachkommission präsidiert, sind sich 
heute alle einig: Man hätte das Geschäft 
nicht in die Kommission zurückgeben 
dürfen. Dort wurde es zum politischen 
Spielball. 

Noch eine Ausschreibung?
Dölf Rütimann vom Hochbauamt be-
stätigt auf Anfrage die Vermutung von 
«scharf», «SOL» bestehe unter anderem 
aus drei Gebäudeteilen, weil man in der 
Projektierungsphase «noch nicht wuss-
te, ob die ausserschulische Betreuung 
kommt». 

Die Rechten wollten diese sogenannten 
Tagesstrukturen von Anfang an nicht in 

der Vorlage haben. Gemäss Edgar Zehn-
der waren sie neben den Kosten der 
Hauptgrund dafür, dass «SHED» in der 
Ratsdebatte von rechter Seite nicht un-
terstützt wurde.

Roland Hofer vermutet, das dreiteilige 
«SOL» käme den Rechten, die das Projekt 
unterstützten, deshalb so gelegen, weil 
man bei allfälligen Kostenüberschreitun-
gen dafür plädieren könnte, den für die 
Tagesstrukturen geplanten Pavillon kur-
zerhand einzusparen.

Dem widerspricht Edgar Zehnder vehe-
ment. Es sei politisch gar nicht möglich, 
die Tagesstrukturen wegzulassen. Das 
Volk habe sich explizit dafür ausgespro-
chen: «Das wäre ein Vertrauensbruch.»

Ihm persönlich sei es egal, welches Pro-
jekt komme. Ursprünglich sei er für 
«SHED» gewesen. «SOL» habe «Verbesse-
rungspotenzial», doch dürfe man nicht 
vergessen, dass es sich erst um ein Vor-
projekt handle. Wählt die Bevölkerung 
«SOL», muss das Projekt im Gegensatz zu 
«SHED» erneut ausgeschrieben werden, 
um einen Architekten zu finden, der es 
umsetzt. Einen Auftrag im Volumen von 
10 Millionen Franken darf die Baufach-
kommission nicht in Eigenregie verge-
ben. Es würden erneut Kosten anfallen. 
Der Schulhaustanz könnte also gar noch  
eine Runde weitergehen. «Das würde 
endgültig zeigen, wie absurd das ganze 
Vorgehen ist», sagt Susanne Albrecht. 

Kommentar

«SHED» oder Schrott

Wen fragen Sie, welches Auto Sie 
kaufen sollen? Einen Automechani-
ker oder einen Politiker? Wen bit-
ten Sie um Rat beim Computerkauf ? 
Einen Informatiker oder einen Poli-
tiker? Eben. Wer ein gutes Produkt 
will, fragt den Spezialisten. Bei ei-
nem Schulhaus wäre das ein Archi-
tekt. Und den besten Architekten fin-
det man mit einem Wettbewerb. 

Es gibt keinen Grund, ein halbgares 
Projekt wie «SOL» zu wählen, das ein-
zig dadurch punkten kann, dass es ein 
bisschen günstiger ist – was übrigens 
durchaus angezweifelt werden darf. 

Für einmal gibt es in einer Varian-
tenabstimmung nur eine echte Alter-
native: «SHED». (mr.)

Der baufällige Container soll ersetzt werden. Die Frage ist, wodurch. Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. Der Manor 
Kunstpreis Schaffhausen, der 
alle zwei Jahre vergeben wird, 
geht 2017 an Alexandra Mey-
er. Die 1984 geborene Künst-
lerin lebt und arbeitet in Ba-
sel. Im Juli 2016 tritt sie das 
Atelierstipendium des Kantons 
Schaffhausen in Berlin an. In 
der «schaffhauser az» wird sie 
im darauf folgenden halben 
Jahr in loser Folge mit künst-
lerischen Beiträgen direkt aus 
Berlin vertreten sein.

In Fotografien, Videoarbei-
ten, Objekten, Installationen 

und Performances beschäftigt 
sich die Künstlerin mit Fragen 
der menschlichen Existenz im 
Zusammenspiel zwischen Kör-
per und Geist. Dabei greift sie 
immer wieder auf sich selber 
zurück, etwa mit ihrem Werk 
«Selbstporträt», einem ge-
brauchten Pinsel mit ihren ei-
genen Haaren, oder mit einer 
Blutwurst aus eigenem Blut.

Der mit 15'000 Franken do-
tierte Manorpreis ist verbun-
den mit einer Einzelausstel-
lung im Museum zu Allerhei-
ligen im Jahr 2017. (pp.)

Mattias Greuter

Die gleichzeitige Abstimmung über alle 
vier wohnraum- und bodenpolitischen Ini-
tiativen (siehe auch Kommentar in der «az» 
von letzter Woche auf Seite 2) konnte nur 
zustande kommen, weil der Stadtrat sehr 
lange brauchte, um eine Vorlage zu präsen-
tieren – viel länger, als das Gesetz erlaubt.

Sechs Monate nach Einreichung einer 
Initiative müsste der Grosse Stadtrat ge-
mäss Wahlgesetz (Art. 77 Abs. 1) beschlies-
sen, ob er sie befürwortet, ablehnt oder 
einen Gegenvorschlag will. Alle vier Ini-
tiativen wurden am 24. November 2015 

und damit später, als im Wahlgesetz fest-
geschrieben, vom Stadtparlament behan-
delt: Die Juso-Initiative wurde bereits am 
2. Juli 2013 eingereicht, bis zur Behand-
lung vergingen also knapp 29 Monate, das 
ist fast fünfmal mehr als erlaubt. Bei der 
SP-Initiative waren es knapp 17 Monate, 
bei den AL-Initiativen gut sieben Monate.

Der Fehler liegt allerdings nicht beim 
Grossen Stadtrat – er hätte gar nicht die 
Möglichkeit gehabt, die Initiativen der SP 
und der Juso rechtzeitig zu behandeln, 
weil die Vorlage des Stadtrats zu beiden 
Begehren erst im Mai 2015 bereit war.

Laut Stadtschreiber Christian Schnei-
der kommt es oft vor, dass sechs Monate 
für die Behandlung einer Initiative nicht 
ausreichen. Es handle sich um eine «Ord-
nungsfrist», deren Überschreiten keine ju-
ristischen Konsequenzen habe, sofern kei-
ne Beschwerde eingehe. Dennoch: Über 
die Juso-Initiative hätte eigentlich abge-
stimmt werden müssen, bevor die SP-Ini-
tiative exakt ein Jahr und einen Tag spä-
ter eingereicht wurde. Und auf jeden Fall, 
bevor weitere neun Monate später die AL-
Initiativen auf dem Tisch lagen.

Stadtpräsident Peter Neukomm gibt zu, 
dass die Fristen überzogen wurden. Es habe 
lange die Absicht bestanden, zu den Initia-

tiven der Juso und der SP einen gemeinsa-
men Gegenvorschlag auszuarbeiten, des-
sen Vorbereitung zeitintensiv gewesen sei, 
erklärt Neukomm. Nach der Wahl von Da-
niel Preisig im Herbst 2014, welche die po-
litische Waage im Stadtrat nach rechts kip-
pen liess, war der Gegenvorschlag offenbar 
vom Tisch: Der Stadtrat lehnte alle vier Ini-
tiativen ohne Gegenvorschlag ab.

Später fällte der Stadtrat den Entscheid, 
alle vier Initiativen gleichzeitig an die Urne 
zu bringen – was vermutlich den Chancen 
aller vier Initiativen schadet. «Getrenn-
te Abstimmungstermine wären aus unse-
rer Sicht besser gewesen – auch für den 
Stimmbürger, der sich nun mit vier the-
matisch ähnlichen Initiativen gleichzeitig 
auseinandersetzen muss», sagt Juso-Präsi-
dent Casimir Fürer. Laut Peter Neukomm 
hätte der Stadtrat durchaus die Kompe-
tenz gehabt, beispielsweise nur die Initia-
tiven der SP und der Juso im April an die 
Urne zu bringen und diejenigen der AL zu 
einem späteren Zeitpunkt. Damit hätte er 
zwar erneut gegen eine Frist verstossen 
(über Initiativen muss spätestens sechs 
Monate nach der Behandlung im Parla-
ment abgestimmt werden), doch einer 
fundierten Diskussion über alle vier Ini-
tiativen hätte dies ohne Zweifel gutgetan.

Bei allen vier Initiativen wurden Behandlungs-
fristen überzogen. Foto: Peter Pfister

Kunstpreis an Alexandra Meyer

Die vier Initiativen von SP, Juso und AL hätten nicht gleichzeitig an die Urne kommen dürfen

Illegaler Umgang mit Initiativen

 mix

Kampf ums 
Zollamt
Bargen. Über 140 Politiker, 
Gewerkschafter und Beschäf-
tigte betroffener Betriebe aus 
Deutschland und der Schweiz 
wandten sich gestern an ei-
nem Aktionstag am Zollamt 
Bargen gegen dessen Schlies-
sung: Es drohten der Verlust 
von Arbeitsplätzen und eine 
Verschlimmerung der Situati-
on an überlasteten Grenzüber-
gängen wie Thayngen. Stände-
rat Hannes Germann erhielt 
eine entsprechende Resolution 
überreicht, die er dem Bundes-
rat übergeben wird. (pp.)

Alexandra Meyer an der 
Ernte  15. Foto: Peter Pfister
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Jimmy Sauter

Nur ein einziger politischer Vorstoss in 
den letzten drei Jahren: Die Schaffhauser 
CVP erscheint ideen- und profillos – und 
hat kaum Personal. Aus diesem Grund ver-
zichtete sie im letzten Jahr sogar darauf, 
an den Nationalratswahlen teilzunehmen. 

Ein Blick in die Vergangenheit zeigt: Im 
Kanton Schaffhausen war die CVP zwar 
noch nie besonders stark. Aber sie war 
schon wesentlich bedeutender als heute. 
1964 holte sie zehn Prozent der Kantons-
ratssitze (acht von 80). Bei den letzten 
Wahlen 2012 erreichte die Partei noch 4,9 
Prozent der Wählerstimmen. Das reichte 
für drei Sitze im inzwischen auf 60 Mit-
glieder verkleinerten Kantonsparlament. 
Das ist wenig. Aber immerhin ist die CVP 
damit – nach der Spaltung der ÖBS – die 
fünftgrösste Partei im Rat. Trotzdem ha-
ben die Christdemokraten ein grosses 
Problem: Man nimmt sie kaum wahr. 

Auf die Frage, wo die CVP im Parteien-
spektrum steht, antwortet Kantonsrat 
Franz Marty: «Wir sind die Mitte-Partei. 
Wir suchen Lösungen, während Links 
und Rechts sich gegenseitig neutralisie-

ren». Seine Ratskollegin Theresia Derksen 
ergänzt: «Wir sind liberal-sozial.» Oder 
wie es Mediensprecher Servan Grüninger 
formuliert: «Wir sind pragmatisch.»

Was ist drin in der CVP?
Aber was heisst das? Welche konkreten 
Positionen bezieht die CVP, wenn sie sich 
entscheiden muss? Die Zwischenbilanz 
gegen Ende der aktuellen Legislatur – we-
niger als ein halbes Jahr vor den nächsten 
Wahlen – zeigt klar und deutlich: Wenn 
die CVP nur noch mit «Ja» oder «Nein» 
antworten kann, schwenkt die Partei na-
hezu immer auf die Linie der FDP ein. Die 
Auswertung aller Parolen bei kantonalen 
Volksabstimmungen seit Beginn des Jah-
res 2003 unterstreicht dieses Bild: Die 
CVP fällt zu 88 Prozent die gleiche Paro-
le wie die FDP. Oder anders gesagt: Bei 56 
von 64 Volksabstimmungen war die CVP 
gleicher Meinung wie die Freisinnigen. 
Mit keiner anderen Partei ist die Überein-
stimmung grösser. Die Frage liegt darum 
auf der Hand: Was unterscheidet die CVP 
überhaupt noch von der FDP?

Ein detaillierter Blick auf diese 64 Volks-
abstimmungen bringt Klarheit: Kommen 

die Freisinnigen mit radikalen Forderun-
gen nach Steuererleichterungen für Rei-
che, zieht die CVP nicht mit. So lehnten die 
Christdemokraten die beiden freisinnigen 
Volksinitiativen «Steuern runter» (2013) 
und «Bierdeckel» (2009) ab. Dazu kommt: 
Die CVP ist ein bisschen grüner als die FDP. 
Das bewies die Partei vor einem Jahr, als sie 
das Baugesetz und damit einen kleinen 
Schritt Richtung Energieeffizienz unter-
stützte. Die FDP lehnte das ab. 

Differenzen gab es auch 2013, als die 
Christdemokraten Sparmassnahmen bei 
den Landeskirchen bekämpften. Die CVP 
will zwar laut eigener Aussage «einen ge-
sunden Kantonshaushalt», aber nicht auf 
Kosten der Kirchen. Der Staat sei auf «das 
Engagement von Freiwilligen» angewie-
sen, sagte Theresia Derksen seinerzeit in 
der Ratsdebatte.

Am gleichen Tag entschied die CVP 
aber auch, Sparmassnahmen auf Kosten 
der Gesundheit von Kindern und Jugend-
lichen zu unterstützen. Die Partei emp-
fahl ein «Ja» zur Streichung von Subventi-
onen bei der Schulzahnklinik. Das führt 
zur nächsten Frage: Wie sozial ist die 
Schaffhauser CVP?

Im Fokus: Sozialhilfebezüger
Die Partei schreibt über sich selbst, sie 
setze sich «für eine Entlastung der Ge-
meinden bei den Sozialausgaben» ein. 
Was das konkret heisst, bewies der Neu-
hauser Gemeinderat Christian Di Ronco 
2014, als er noch Kantonsrat war. Er for-
derte den Regierungsrat auf, die Sozial-
hilfegelder zu kürzen. Es war der einzige 
politische Vorstoss – neben zwei kleinen 
Anfragen zum Verkehrschaos in Neuhau-
sen und zur integrativen Schulform – den 
die CVP in der laufenden Legislatur im 
Kantonsrat eingereicht hat. 

Ist das tatsächlich das Kernthema der 
CVP? Den Sozialhilfebezügern die Leis-
tungen streichen? Demnächst wird der 
Schaffhauser Kantonsrat darüber ent-
scheiden. Der Regierungsrat will die Sozi-
alhilfegelder um jährlich 200'000 Fran-
ken kürzen – sogar unter die geltenden 

Wer oder was ist eigentlich die Schaffhauser CVP? Eine Spurensuche

Die CVP ist die zweite FDP
Weniger als ein halbes Jahr vor den kantonalen Parlamentswahlen ist es still um die Schaffhauser CVP. 

Der Partei mangelt es an eigenen Ideen – also teilt sie halt die Haltung der Freisinnigen.

Sind meistens gleicher Meinung: Der Neuhauser CVP-Gemeinderat und Alt-Kantonsrat 
Christian Di Ronco (links) und FDP-Kantonsrat Christian Heydecker. Foto: Peter Pfister
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Richtlinien, die ihrerseits schon zu tief 
sind (siehe «az» vom 24. März). Die Mei-
nungen dazu sind gemacht. CVP-Kan-
tonsrat Franz Marty sagt: «Ich werde die-
se Kürzungen mittragen. Diese immer 
noch grosszügigen Beträge werden aus-
gerichtet, nachdem die Öffentlichkeit be-
reits Gesundheits- und Mietkosten be-
zahlt hat.»

Keine Familienpartei
«In Zukunft will die CVP: Kinder von den 
Krankenkassenprämien ausnehmen und 
die Halbierung der Prämien für junge Er-
wachsene.» So steht es schwarz auf weiss 
geschrieben – auf der Internetseite der 
CVP Schweiz. Im Kanton Schaffhausen 
machen die CVPler genau das Gegenteil. 
Im Januar stimmten sie der vom Regie-
rungsrat vorgeschlagenen radikalen Kür-
zung der Prämienverbilligungen zu. Und 
diese treffen vor allem Familien mit Kin-
dern. Das gibt sogar der Regierungsrat 
zu. Familienfreundlich ist anders.

«Für Forderungen, welche die CVP 
Schweiz mit einem grundsätzlichen Sys-
temwechsel stellt, ist die CVP Schaffhau-
sen nicht verantwortlich», entgegnet 
Franz Marty, und ergänzt: «Solange Leute 
wie ich im aktuell gültigen Schaffhauser 
Modell jährlich Tausende von Franken an 
Krankenkassenprämien rückvergütet er-
halten, spritzt diese Giesskanne zu weit.» 
Auch seine Ratskollegin Theresia Derk-
sen verteidigt sich: «Ich meine, der Kan-
ton Schaffhausen mit seinem strukturel-
len Defizit muss sparen. Leider müssen 
da halt auch die Prämienverbilligungs-
beiträge nach unten angepasst werden.»

Wahr ist aber auch: Noch am gleichen 
Tag stimmten Theresia Derksen und Franz 
Marty dagegen, dass auf den Handel mit 
Alkohol eine geringe Steuer erhoben wird. 
Diese hätte dem Kanton Mehreinnahmen 
von jährlich 150'000 Franken generiert. 
Und dieser Vorschlag kam notabene vom 
bürgerlich dominierten Regierungsrat.

Dafür will die CVP, dass der Kanton 
Geld für den Tourismus ausgibt. Ende des 
letzten Jahres setzte sich Franz Marty als 
Tourismusförderer in Szene. Nachdem 
das Stimmvolk das Tourismusgesetz abge-
lehnt hatte und der Organisation Schaff-
hauserland Tourismus der finanzielle 
Kollaps drohte, stellte der Bäcker aus 
Stein am Rhein im Kantonsrat den An-
trag, Schaffhauserland Tourismus eine Fi-
nanzspritze von 250'000 Franken für das 
aktuelle Jahr zu sprechen. Übrigens: Sei-
ne Parteikollegin und Sitznachbarin im 
Kantonsrat, Theresia Derksen, arbeitet 
bei ebendieser Tourismusorganisation.

Ansonsten sind die langjährigen Kan-
tonsräte Franz Marty und Theresia Derk-
sen im Rat kaum aufgefallen. Beide haben 
seit ihrer Wahl im Herbst 2008 noch nie 
einen politischen Vorstoss eingereicht. 
Franz Marty sagt dazu: «Viele Vorstösse, 
egal von welcher Seite, bringen ausser me-
dienwirksamer Profilierung überhaupt 
nichts. Wir bringen uns dagegen in den 
Kommissionen ein und suchen dort nach 
mehrheitsfähigen Lösungen. Vor allem 
dafür sind wir als Volksvertreter gewählt.»

Sowohl Theresia Derksen wie auch 
Franz Marty sagen, sie werden im Herbst 
wieder antreten. Oder müssen sie? Der 
Nachwuchs jedenfalls ist dünn. Nachdem 

2010 die Junge CVP Schaffhausen gegrün-
det worden war, ist es heute still geworden 
um die Jungpartei. Während Juso, Jung-
freisinnige und Junge SVP vor vier Jahren 
mit eigenen Listen bei den Wahlen antra-
ten und Sitze eroberten, verschickt die 
JCVP weder Pressemitteilungen noch Ab-
stimmungsparolen. Gibt’s die JCVP über-
haupt noch? «Ja», sagt Mediensprecher 
Servan Grüninger. Zurzeit seien aber alle 
Mitglieder der Jungen CVP in der Mutter-
partei aktiv.

Nachwuchshoffnung weg
Eine Nachwuchshoffnung ist vor drei Jah-
ren abgesprungen: Patrick Portmann, der 
frühere Präsident der Jungen CVP, trat me-
dienwirksam zur SP über. Dem «Blick» sag-
te er damals, die CVP «nähert sich immer 
stärker der FDP an. (...) Die Christdemo-
kraten geben sich zwar als Familienpartei 
aus, doch wenn es hart auf hart kommt, 
entscheiden die Finanzen». Das sagte Port-
mann, nachdem er sowohl bei den Natio-
nalratswahlen 2011 als auch bei den Kan-
tonsratswahlen 2012 Spitzenkandidat der 
Schaffhauser CVP gewesen war.

Stimmt Portmanns Vorwurf? Rita Flück 
Hänzi, ab nächster Woche neue Kantonsrä-
tin für den zurückgetretenen Marco Rutz, 
erklärt: «Manchmal muss man in den sau-
ren Apfel beis sen. Ist es sinnvoll, bei der 
Bildung zu sparen? Eigentlich nicht. Aber 
wir müssen sparen.» Und Servan Grünin-
ger ergänzt: «Wir müssen die Realitäten se-
hen. Ein ausgeglichener Kantonshaushalt 
ist wichtig.» Am Schluss schwenkt die CVP 
dann eben doch auf die Linie der FDP. Ob 
Bildungs-, Familien- oder Finanzpolitik.
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Übereinstimmung 
mit der CVP

Wer beim Sparpaket ESH4 wie häufig 
gleich stimmte wie die CVP

FDP EDU SVP JSVP JF GLP ÖBSSP Juso AL

80%

20%

40%

60%

Die Grafik zeigt das Stimmverhalten 
der CVP-Kantonsräte Theresia Derk-
sen und Franz Marty bei der Debatte 
über das Sparpaket ESH4 am 11. Janu-
ar 2016 (Marco Rutz war abwesend).

Die Balken veranschaulichen, wie 
häufig die CVP gleich abgestimmt hat 
wie die anderen Parteien im Rat. Die 
EVP fehlt, weil ihr einziger Kantons-
rat (Rainer Schmidig) Stimmenzähler 
und sein Abstimmungsverhalten dar-
um nicht ersichtlich ist.

Die Auswertung zeigt unter ande-
rem: Die CVP stimmte häufiger mit 
der SVP als mit der GLP.
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Mattias Greuter

Der Konsument in uns wünscht sich mög-
lichst liberale Ladenöffnungszeiten, denn 
er ist bequem und will auch am Abend 
noch kurz etwas einkaufen können. 
Wenn es aber darum geht, die Gesetze ent-
sprechend anzupassen, zieht der solidari-
sche Stimmbürger in uns auch die Situati-
on des Verkaufspersonals in Betracht.

Derzeit wird in Bundesbern auf Druck 
der Detaillisten ein weiterer Liberalisie-
rungsanlauf debattiert: Das neue Laden-
öffnungsgesetz soll alle Kantone und Ge-
meinden zu Mindestöffnungszeiten werk-
tags von 6 bis 20 Uhr und samstags von 6 
bis 18 Uhr verpflichten. Weil die Kantone 
mehrheitlich dagegen sind, lehnte es der 
Ständerat im Herbst ab. Der Nationalrat 
hingegen will das neue Gesetz, nun ist 
wieder das «Stöckli» an der Reihe.

Liberaler Kanton Schaffhausen
Ein Blick auf die Landkarte zeigt: Betrof-
fen wären vor allem die Romandie und 
einzelne Deutschschweizer Kantone, de-

ren Gesetze die Ladenöffnungszeiten heu-
te einschränken, vielerorts müssen Ge-
schäfte werktags um 19 Uhr schlies sen.

Nicht betroffen wäre der Kanton Schaff-
hausen: Hier gilt eines der liberalsten Ge-
setze der Schweiz. Es erlaubt Ladenöf-
fungszeiten «an Werktagen im Sommer 
von 5 Uhr bis 22 Uhr und im Winter von 6 
Uhr bis 22 Uhr», samstags bis 18 Uhr. 

Die meisten Detailhändler nutzen die-
se gesetzliche Freiheit nicht vollständig 
aus, doch die Tendenz ist eindeutig: 
mehr, länger, später.

Im Sommer 2013 eröffnete Spar in der 
Unterstadt eine Filiale, mit Öffnungszei-
ten von Montag bis Freitag bis 22 Uhr und 
am Samstag bis 20 Uhr. Das erhöhte den 
Druck auf die anderen Grossverteiler. Die-
se reagierten – zunächst mit zusätzlichen 
Shops beim Bahnhof. Dort gibt es inzwi-
schen einen Migrolino und einen Denner 
(Montag bis Sonntag bis 22 Uhr geöffnet) 
und einen Coop Pronto (bis 23 Uhr).

Den nächsten Schritt machten Manor 
und Coop am Fronwagplatz: Seit einer 
Woche haben sie an allen Werktagen bis 

20 Uhr geöffnet. Manor Geschäftsleiter 
Marcel Schilling sagt: «Bedarfsgerechte 
Öffnungszeiten tragen sehr viel zur Ein-
kaufsattraktivität bei.» Auch der Ein-
kaufstourismus scheint eine Rolle zu spie-
len: «Die Ausgangslage hat sich insbeson-
dere seit Anfang 2015 mit dem neuen 
 Euro-Franken-Kurs geändert», so Schil-
ling. Mehr Personal müsse nicht einge-
stellt werden, Abendzulagen gibt es für 
die Arbeit bis 20 Uhr nicht. Schilling ist 
«zuversichtlich, dass die Kunden die er-
weiterten Öffnungszeiten annehmen und 
sich dies im Umsatz bemerkbar macht».

Bei Coop wurde mit den neuen Öff-
nungszeiten ein Zweischichtbetrieb einge-
führt, mehr Mitarbeiter wurden ebenfalls 
nicht eingestellt. Einen Abendzuschlag 
gibt es erst, wenn die Arbeit nach 21.30 
Uhr endet. Zur Frage, ob mit einem Um-
satzwachstum gerechnet wird, schreibt 
Coop-Sprecherin Heidi Anderes: «Dazu 
können wir keine Stellung nehmen.»

Zieht die Migros nach?
Die neuen Coop-Öffnungszeiten brin-
gen die Migros unter Zugzwang: Ihr Ge-
schäft an der Vorstadt und die schräg ge-
genüberliegende Denner-Filiale (der Dis-
counter befindet sich zu 70 Prozent im 
Besitz der Migros) sind nun die einzigen 
grossen Lebensmittelgeschäfte im Stadt-
kern, die werktags um 19 Uhr schliessen.

Es gebe Gerüchte, dass die Geschäftslei-
tung von Migros Ostschweiz die Öffnungs-
zeiten an der Vorstadt bald erweitern wol-
le, sagt der stellvertretende Filialleiter Cä-
sar Zollinger. Auf Anfrage bei der Migros-
Zentrale in Gossau bestätigt Pressesprecher 
Andreas Bühler: «Für die Filiale an der 
Vorstadt in Schaffhausen wird derzeit 
eine Erweiterung der Öffnungszeiten 
werktags bis um 20 Uhr geprüft», ein Ent-
scheid werde in den nächsten Wochen fal-
len. Und: «Die Migros-Filiale in Buchtha-
len wird ja derzeit umgebaut. Wenn sie im 
August wiedereröffnet, wird sie von Mon-
tag bis Freitag bis 20 Uhr geöffnet sein.»

In den Kantonen Graubünden und 
Thurgau, wo viele Migros-Filialen bereits 

Die neuen Öffnungszeiten von Coop setzen die Migros unter Zugzwang

«Auf dem Buckel des Personals»
In mehreren Schritten überbieten sich die Detailhändler auch in der Stadt Schaffhausen mit immer 

längeren Ladenöffnungszeiten. Den Preis für mehr Flexibilität beim Einkaufen zahlen die Angestellten.

Um fünf vor acht noch Bier einkaufen: Coop macht's möglich. Foto: Peter Pfister
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seit mindestes einem Jahr bis um 20 Uhr 
geöffnet sind, steige die Nutzung dieses 
Angebots zwar nur langsam an. Aber: 
«Wir gehen schon davon aus, dass längere 
Öffnungszeiten einen zusätzlichen Um-
satz ermöglichen», so Bühler. «Gerade in 
grenznahen Gebieten gibt es ausserdem 
die Überlegung, ob die Kundschaft ohne 
eine Erweiterung der Öffnungszeiten ver-
mehrt nach Deutschland einkaufen geht.» 
In Jestetten hat Aldi von Montag bis Sams-
tag bis um 20 Uhr geöffnet, Edeka sogar 
bis um 21 Uhr.

«Der Markt wird nicht grösser»
Die Gewerkschaft der Angestellten im 
Detailhandel steht längeren Öffnungszei-
ten sehr kritisch gegenüber. «Die Libera-
lisierung geschieht praktisch ausschliess-
lich auf dem Buckel der Verkäuferinnen 
und Verkäufer», sagt Unia-Sprecher Lo-
renz Keller. Die Unia hat bereits angekün-
digt, das eingangs erwähnte neue Laden-
öffnungsgesetz notfalls mit einem Refe-
rendum zu bekämpfen. «Über die Jahre 
sind die Ladenöffnungszeiten massiv er-

weitert worden», kritisiert Keller. Dies be-
laste das Personal, notabene in einer Tief-
lohnbranche. Ein Blick in die Gesamtar-
beitsverträge zeigt: Bei der Migros be-
trägt der monatliche Mindestlohn 3800 
Franken, bei Coop 3850 Franken. Selbst 
nach vierjähriger Ausbildung beträgt der 
Mindestlohn bei beiden grossen Detaillis-
ten nur 4200 Franken monatlich.

Längere Öffnungszeiten am Abend, wie 
sie derzeit in Schaffhausen realisiert wer-
den, hält Keller für problematisch, weil 
davon überdurchschnittlich viele Frauen 
und Alleinerziehnde betroffen seien. 
«Wenn ich bis nach 18 Uhr arbeiten muss, 
lässt sich vielleicht mit einer Kinderta-
gesstätte noch eine Möglichkeit für die 
Betreuung meiner Kinder finden. Wenn 
ich aber erst nach 20 Uhr Feierabend 
habe, wird es schwierig», veranschau-
licht Keller. Deshalb würden längere Öff-
nungszeiten auch die Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie erschweren.

Der Unia-Sprecher stellt zudem die 
Hoffnung auf mehr Umsatz infrage: «Nie-
mand kauft mehr Milch, nur weil er öfter 

einkaufen könnte. Der Markt wird nicht 
grösser, wenn man die Läden länger offen 
hält.» Es gebe durchaus Menschen, für 
welche längere Einkaufszeiten aufgrund 
ihrer eigenen Arbeitssituation eine reale 
Erleichterung sein können, räumt der Ge-
werkschafter ein. Für die meisten gehe es 
aber nur um mehr Bequemlichkeit, «und 
dafür zahlen die Angestellten einen ho-
hen Preis». Dies ist der Stimmbevölkerung 
laut Lorenz Keller durchaus bewusst. Er 
verweist auf eine Reihe von kantonalen 
Abstimmungen, bei denen der Liberalisie-
rung ein Riegel geschoben wurde: Etwa in 
Luzern, wo eine Verlängerung der Öff-
nungszeiten um eine halbe Stunde bei der 
Abstimmung scheiterte, oder in Zürich, 
wo die «Kunde ist König»-Initiative der 
FDP mit über 70 Prozent abgelehnt wurde.

Das Beispiel der Migros an der Vorstadt, 
wo ein «Nachziehen» mit Coop gerade 
zur Diskussion steht, zeigt: Es besteht die 
Gefahr, dass sich die Ladenöffnungszei-
ten gegenseitig hochschaukeln. Im Kan-
ton Schaffhausen ist dies ohne Gesetzes-
änderung möglich – bis 22 Uhr.
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 9. April 
10.00 Zwinglikirche: Jetzt rockts! 

Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter
20.00 St. Johann-Münster: Ökume-

nische Taizé-Feier zum Weltju-
gendtag im Münster. Jugend-
liche aus der ganzen Schweiz 
feiern zusammen mit zwei 
Frères aus Taizé einen Gottes-
dienst. Vikar Roger Brunner, 
Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin

Sonntag, 10. April 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Taufen, 

mit Pfr. Markus Sieber. Predigt 
zu Apg. 13, 34-42: «Die  
Botschaft von der Vergebung». 
Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im  St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart «Voller Erfolg» 
– Predigt zu Joh. 21, 1–19; 
Chinderhüeti

17.00 Steig: Toggenburger Messe 
von Peter Roth, aufgeführt vom 
Zürcher Kantonal-Trachtenchor, 
und von einem Ad-hoc-Ensem-
ble mit Streichern und Hack-
brett. Eintritt frei, Kollekte;  
Pfr. Markus Sieber

18.00 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

19.00 Buchthalen: Abendgottesdienst 
mit Pfr. Daniel Müller, Predigt-
text: Jes. 44,14–17 «Der Gott 
aus Brennholz?»

Montag, 11. April 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St.-Anna-Ka-
pelle beim Münster, mit Sieg-
fried Arends, Pfarrer Wilchingen

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 
Bea Graf, in der Steigkirche

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Hiob, 
mit Pfr. Markus Sieber, im  
Unterrichtszimmer

Dienstag, 12. April 
07.15 St. Johann-Münster: Meditati-

on im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr,  

im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

19.00 Zwinglikirche: Bibelseminar 
zum Römerbrief (Teil 1)  
Pfr. Wolfram Kötter

19.00 St. Johann-Münster/Zwingli: 
Gesprächsreihe «Reformation» 
im Unterrichtszimmer Zwing-
likirche. Letzter Abend der 
Gesprächsreihe zu Themen/
Thesen für das Evangelium.  
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter und 
Pfr. Matthias Eichrodt

Mittwoch, 13. April 
12.00 St. Johann-Münster: Mittag-

essen für Alle im Schönbühl, 
Anmeldung  Tel. 052 625 15 51

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 14. April 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum
14.30 Steig: Seniorennachmittag: 

«Gesunde Ernährung – gerade 
im Alter», im Steigsaal

18.45 St. Johann-Münster: Abend-
gebet mit Meditationstanz im 
Münster

Samstag, 16. April 
13.00 Steig: Ausflug «Auf den Spuren 

der Reformation in Zürich»,  
13 Uhr Treffpunkt Bahnhofhal-
le. Anmeldung an M. Baum-
gartner, Tel. 052 625 41 75 / 
m.baumgartner@kgvsh.ch

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche 10 avril 
10.15 Chapelle du Münster: culte 

célébré par M. Jean-Claude 
Hermenjat

Kantonsspital

Sonntag, 10. April
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. Andreas Egli: «Der gute Hir-
te» (Johannes 10,11–16.27–30). 
Mitwirkung: Kirchenchor Be-
ringen, Leitung Margrit Tenger. 
Anschliessend Apéro.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 10. April
10.00 Gottesdienst, anschliessend 

Kirchgemeindeversammung

Stellen

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaff-
hausen: Mehr Hintergründiges und Tiefschürfendes, 
mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und inter-
essante Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lese-
stoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

schaffhauser az, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen  
Tel. 052 633 08 33, E-Mail: abo@shaz.ch 

Die «schaffhauser az»  
erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.

Wenn es euch gut geht und ihr euch satt essen könnt, dann gebt acht,  
dass ihr nicht den Herrn vergesst!

(5. Mose 6, 11b+12a)
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Vergängliche Kunst: Stefanie Kägis grossflächiges Wandbild wird nach der Ausstellung wieder übermalt. Doch erst 
einmal kann es von den Vebikus-Besuchern ausgiebig bestaunt werden. Und vom Elektriker.  Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

AM ANFANG war die Ma-
lerei. Lange bevor die Schrift ihren 
Siegeszug antrat, hielten die Men-
schen ihre Welt in Bildern fest, was 
sie auch heute noch am liebsten 
tun. Angesichts der täglichen visu-
ellen Überdosis könnte man ja an-
nehmen, die Leute hätten langsam 
genug gesehen – und doch pilgern 
die Massen immer noch in die Mu-
seen, um Mona Lisa und Co. zu er-
leben. Denn: Gerade die Malerei 
hat – um mit Walter Benjamin zu 
sprechen – auch in digitalen Zeiten 
nichts von ihrer Aura eingebüsst. 
Es macht nach wie vor einen gros-
sen Unterschied, ob man ein Bild 
in seiner physischen Präsenz oder 
als Reproduktion vor sich hat. 

So auch in der neuen Aus-
stellung der Vebikus Kunsthalle, die 
bewusst die Malerei in den Mittel-
punkt stellt. «Wir hatten in der Ver-
gangenheit viele Schauen, die sich 

auf Installationen, Video und Foto-
grafie konzentrierten», erklärt Kura-
tor Andreas Lüthi. «Deshalb war es 
an der Zeit, mal wieder Malereien 
zu zeigen.»

Und so schillernd dieser 
Begriff ist, so verschieden zeigen 
sich die Arbeiten der sieben Kunst-
schaffenden, die gar nicht so sehr 
miteinander interagieren wollen, 
sondern alle ihre «eigene» Wand 
haben – sieben Welten. Der ge-
meinsame Nenner ist die Malerei, 
diese Königsdisziplin der Künste: 
«In der zeitgenössischen Malerei 
ist heute alles möglich», sagt An d-
reas Lüthi, auch er ein Maler. «Es 
sind heute kaum mehr Kunstströ-
mungen oder Richtungen auszu-
machen. Anything goes.» Das kön-
ne einen Kunstschaffenden mitun-
ter etwas verunsichern, also tue 
man gut daran, sich eine Strategie 
zurechtzulegen: «Wenn man sich 
einmal entschieden hat, zu malen, 
ist es vielleicht einfacher, wenn 

man sich einen Rahmen für seine 
Kunst setzt.» Und doch bestimme 
man immer noch selber, was man 
tue oder lasse, das sei das Schöne 
daran: «Man reiht sich in diese lan-
ge Tradition der Malerei ein und ist 
sich dessen sehr bewusst, hat aber 
eben auch die Möglichkeit, seinen 
Teil beizutragen, sie in neue Sphä-
ren zu bringen.»

HINSCHAUEN!

Nur schon die vergleichs-
weise kleine Auswahl an Arbeiten, 
die in der Ausstellung zu sehen ist, 
belegt die schiere Unmöglichkeit, 
die Vielfalt der zeitgenössischen 
Malerei zu vergleichen oder gar ein-
ordnen zu wollen. Bewusst wurden 
Künstler verschiedenen Alters aus-
gewählt (mit mehr oder weniger 
starkem Bezug zu Schaffhausen), 
was sich in den Werken aber nicht 
unbedingt abzeichnet: Altersbe-
dingte Unterschiede, falls es die 
überhaupt gibt, sind nicht festzule-

gen. So steht die impulsive Malerei 
Karin Felders (*1952) in Kontrast zu 
den eher ruhigen (und gerade durch 
ihre Reduziertheit sehr einnehmen-
den) Bildern von Anna Peterer 
(*1989). «In echt» betrachten sollte 
man auch die temporäre, da direkt 
auf die Wand gemalte, Arbeit von 
Stefanie Kägi (*1987): Sie besticht 
nur schon durch ihre schiere Grös-
se. «Es graust mir davor, das Bild 
wieder übermalen zu müssen», 
sagt Andreas Lüthi. 

Einen überraschenden Um-
gang mit althergebrachten Genres 
verfolgt Christan Ochsner (*1978). 
Er beschäftigt sich mit den klassi-
schen Konzepten der Landschafts-
malerei und des Stilllebens, die er 
mit kühnen Pinselstrichen aufbricht. 
Und auch Andreas Dal Ceros 
(*1964) Bilder zitieren wild durch die 
Stilepochen, enthalten gleichzeitig 
viel Biografisches. So bieten seine 
Werke Anknüpfungspunkte, die 
aber doch irgendwie unfassbar blei-
ben. Titel sucht man an den Wänden 
übrigens vergebens (die stehen in 
der aufliegenden Werkliste). Man 
braucht sie aber eigentlich gar nicht, 
denn zu allen sieben Werkkomple-
xen findet man auch so einen Zu-
gang. «Man kann nämlich auch zu 
viel erklären», meint Kurator Andre-
as Lüthi abschliessend, «und das 
wäre ja schade.»

HIER & JETZT

Die Vernissage der Ausstel-
lung «Hier & Jetzt» in der Vebikus 
Kunsthalle Schaffhausen findet am 
Freitag, 8. April, um 19 Uhr statt. 
Die Ausstellung ist jeweils donners-
tags (18 bis 20 Uhr), freitags (16 bis 
18 Uhr), samstags und sonntags (12 
bis 16 Uhr) geöffnet. An der Finissage 
(Pfingstsonntag) treffen sich ausser-
dem vier der ausstellenden Kunst-
schaffenden zum Künstlergespräch.

Von Pinselstrichen und Freiheiten
Der Name ist Programm: Die neue Gruppenausstellung «Hier & Jetzt» in der Vebikus Kunsthalle zeigt eine 

kleine, aber doch vielschichtige Momentaufnahme zeitgenössischer Malerei mit Bezug zu Schaffhausen.



KRAUT & RÜBEN 

Schlaraffenland?
Das Anliegen der Initiative 

«Für ein bedingungsloses Grund-
einkommen» ist in vielerlei Hin-
sicht von besonderer Art, da sie 
Fragen nach der Existenz eines 
Individuums stellt: Sollen dem 
Menschen aufgrund seines blos-
sen Seins nicht nur Rechte und 
Pflichten gewährt, sondern neu 
auch eine Existenzgrundlage zu-
teilwerden? Solche Fragen disku-
tieren am Donnerstag Giorgio 
Behr (Unternehmer) und Christi-
an Müller (Mitglied Initiativkomi-
tee) in der Rathauslaube. Fleissig 
mitreden kann man auch am 
Montag am öffentlichen Stamm-
tisch im Haberhaus. ausg.

DO (7.4.) 19 H, RATHAUSLAUBE (SH)

MO (11.4.) 19 H, HABERHAUS (SH)

Donnerstag, 7. April 2016 ausgang.sh

ES IST zwar ihr Debutal-
bum, die Basler Band «L'arbre bizar-
re» um Sänger und Gitarrist Kevin 
Seiler feilt aber schon seit sechs 
Jahren unter wachsender Begeiste-
rung der Kritiker an ihrer Musik. 
Deshalb ist es auch ein sehr gutes 

Debutalbum geworden, denn die 
Jungs wissen, was sie tun. Erstens: 
Verstärker auf Anschlag, zweitens: 
Gitarren anschliessen, drittens: 
Los! Mehr gibt es nicht zu sagen. 

Oder doch: Fische, überall 
Fische. Vielleicht vom Rhein inspi-
riert (einem sehr schummrigen 
Rhein), schwimmen sie auf dem Al-
bumcover, in den Videoclips, auf der 
Webseite. Doch wer nun kontemp-
lative Aquariumstimmung erwartet, 
ist hier fehl am Platz, da braut sich 
vielmehr ein Sturm zusammen im 
Goldfischglas, der sich mit wetter-
leuchtenden Klängen aufbaut und 
dann als reissendes Gitarrengewit-
ter entlädt. So lange, bis die Ohren 

schmerzen, weil es wohl wehtun 
muss, man aber nicht aufhören will, 
diese seltsam verästelte Musik zu 
hören. Obwohl hinter jeder Ecke ein 
Barrakuda lauert, den man nur ver-
schwommen sieht unter Wasser, 
aber dann ist es eh schon zu spät. 
Und damit ist auch der Albumtitel 
«Bokeh» geklärt: Der japanische 
Begriff beschreibt den Unschärfe-
bereich eines Fotos, dessen Licht-
teile als verschwommene Kreise 
oder Ringe erscheinen, wie fla-
ckernde Irrlichter, die gleichzeitig an-
ziehen und abstossen. ausg.

AUF IHRER Webseite lis-
ten «Kalles Kaviar» alle Konzerte 
auf, die sie in den letzten zwanzig 
Jahren gespielt haben. Wirklich alle! 
Begonnen hat alles im Übungsraum 
in der Basler Agglo, von wo es in die 
Schweiz hinausging und bald auch 
ins nahe und ferne Ausland. Der 

Zähler steht aktuell bei 254 Konzer-
ten. Nicht schlecht! Und trotz dieser 
regen Konzerttätigkeit fand die Reg-
gae- und Skacombo, die den traditi-
onellen jamaikanischen Ska und 
Rocksteady in unsere Gefilde bringt, 
auch noch die Zeit, sechs Alben zu 
veröffentlichen. Lustiger Fakt am 

Rande: Der Bandname «Kalles Ka-
viar» – man hört es schon – kommt 
hingegen gar nicht aus dem Süden, 
sondern aus der Tube. So heisst 
nämlich ein in Schweden äusserst 
beliebter Brotaufstrich aus geräu-
chertem Rogen (Fischeier). Warum 
sich die Basler gerade danach be-

nannt haben, muss man sie selber 
fragen – zum Beispiel am nächsten 
Freitag im TapTab.

Zum Jubiläum beschenken 
die acht Musiker sich und ihre Fans 
mit der Doppel-Vinylplatte «Voodoo 
Man», mit der sie nun auf grosser 
Jubiläumstour sind. Den passenden 
Videoclip kann man sich zur Ein-
stimmung schon einmal im Internet 
anschauen. Darin begegnen die 
Bandmitglieder auf einem idyllisch-
bünzligen Campingplatz einer nach 
dem anderen dem mysteriösen 
«Voodoo Man» – mit unschönen 
Folgen. Ein Happy End gibt es trotz-
dem, denn der unheimliche Mas-
kenmann macht an der Gitarre dann 
doch eine ganz gute Figur.

Bevor die Basler am Freitag 
auch bei uns ihre sonnigen Vibes 
verbreiten, sorgt die Zürcher Sän-
gerin Betty Tuesday mit ihren «Fat 
Kitties» und mit souligem Funk und 
Blues im Vorprogramm schon ein-
mal für Stimmung. aw.

FR (8.4.) 22 H, TAPTAB (SH)

Karibische Klänge aus der Tube
Zwanzig Jahre lang den Offbeat jagen, das braucht ganz schön Ausdauer. Fit wird man nebenbei auch noch, 

was wahrscheinlich der Grund ist, warum die Skaformation «Kalles Kaviar» immer noch alles gibt.

Nicht mehr die Jüngsten, aber noch lange nicht alt: «Kalles Kaviar» sind auf Jubiläumstour. Foto: Martin Friedli

CD-TIPP: WÜTENDE POST-PUNK-MELANCHOLIE AUS BASEL

Bis einer heult

L'arbre bizarre: «Bokeh», Sonic Gaze 

Records/Irascible.
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WIE VIEL ist man bereit zu 
opfern, um seine eigenen Vorstel-
lungen von Recht und Unrecht, Gut 
und Böse, Richtig und Falsch zu le-
ben? Es gibt wenige Menschen, die 
gewillt sind, ihr bisheriges Leben 
aufzugeben, um ihrem eigenen Ide-
al zu folgen. Dalton Trumbo, einer 
der erfolgreichsten und bestbezahl-
ten US-amerikanischen Drehbuch- 
und Romanautoren, war eine sol-
che Persönlichkeit. Aufgrund seiner 
Mitgliedschaft in der Kommunisti-
schen Partei Amerikas geriet er 
1947 ins Visier des «Komitees für 
unamerikanische Umtriebe». Mit 
neun weiteren Kollegen, die unter 
dem Namen «Hollywood Ten» in 
die Geschichte eingingen, weiger-
te er sich, vor dem Ausschuss des 
Repräsentantenhauses zur Unter-
suchung über Mitgliedschaften in 
der Kommunistischen Partei auszu-
sagen, und musste dafür eine elf-
monatige Gefängnisstrafe sowie 
ein Berufsverbot in Kauf nehmen. 
Nach seiner Entlassung schrieb 

Trumbo unter Pseudonymen weiter 
und erhielt für seine Werke auf die-
se Weise zwei Oscars.

Regisseur Jay Roach ver-
fi lmte nun mit «Trumbo» die bemer-
kenswerte Biografi e des ehemali-
gen Staatsfeindes. Für sein histori-
sches Drama erhält er von Bryan 
Cranston hochkarätige Unterstüt-
zung. Cranston, international be-
kannt geworden durch seine Rolle 

in der Kultserie «Breaking Bad», ver-
körpert Dalton Trumbo nahezu per-
fekt. Das fi lmische Porträt ist aber 
keinesfalls ein trockener Polit-Thril-
ler, sondern überzeugt durchaus mit 
humoristischen Szenen, in denen 
Trumbo den Kommunistenjägern 
seine Streiche spielt und sich dabei 
heimlich ins Fäustchen lacht. mw.

«TRUMBO», SO (10.4.) 20 H, 

CINEMA SCHWANEN, STEIN AM RHEIN

Trumbo (Bryan Cranston) bezahlt einen hohen Preis für seinen Idealismus.  pd

SICH IN der Realität zu-
rechtzufi nden, ist nicht immer ein-
fach und hat schon so manchen 
das Leben gekostet. Der gesell-
schaftskritische Dramatiker Arthur 
Miller lässt in seinem Stück «Tod 
eines Handlungsreisenden» sei-
ne Hauptperson Willy Loman am 
Ideal des «American Dream» zer-
brechen. Loman ist bereits 63 
Jahre alt und zieht als Vertreter 
mit einem «Musterkoffer» durch 
das Land der unbegrenzten Mög-
lichkeiten. Doch seine Geschäfte 
laufen schon lange nicht mehr so 

gut, wie er das gerne hätte. Um 
der Realität zu entkommen, fl üch-
tet er sich in eine Traumwelt, in 
der er ein erfolgreicher Unterneh-
mer ist. Als sein Sohn ihn schliess-
lich zwingt, ins Jetzt zurückzukeh-
ren, sieht der Handlungsreisende 
für sich und seine Familie nur 
noch einen letzten Ausweg. ausg.

MO/DI (11.4/12.4.) 19.30 H,

STADTTHEATER (SH)Noch macht der Handlungsreisende gute Miene zum bösen Spiel. pd

Scherbenhaufen einer Illusion
Das St. Pauli Theater Hamburg zeigt den berühmten Zweiakter «Tod eines 

Handlungsreisenden» des amerikanischen Schriftstellers Arthur Miller. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Mathias Gnädinger – Die Liebe seines 
Lebens. Dokumentarfi lm über den grossen 
Schweizer Schauspieler. Dialekt, ab 10 J., 80 
min, tägl. 18 h.
Mustang. Ein Film über fünf türkische 
Schwestern, die sich gegen die strengen Fa-
milien- und Glaubenstraditionen zu wehren 
versuchen. Ov/d/f, ab 12 J., 97 min, Do-So 
17 h, Mi 20 h.
Miss You Already. E/d/f, ab 12 J., 112 min, 
tägl. 20.15 h, Sa/So 14.30 h.
Das Tagebuch der Anne Frank. D, ab 12 
J., 128 min, Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 17.45 h.
Room. E/d/f, ab 12 J., 118 min, Do-Di 20.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Bolschoi Ballett: Don Quichotte. Das be-
kannte Ballett zeigt Cervantes' noch bekann-
tere Geschichte um den jungen Don Quichotte 
auf der Suche nach der grossen Liebe. Ab 6 J., 
So (10.4.) 17 h.
Triple 9. Polizisten im Dienste der russischen 
Mafi a. Wie lange wird das wohl gut gehen? 
D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Huntsman: Winter's War 3D. Was machte 
die böse Königin eigentlich, bevor sie 
Schneewittchen traf? D, ab 12 J., tägl. 17/
20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
How to Be Single. Alice, Robin, Lucy, Meg, 
Tom und David zeigen in New York, wie man 
sich als Single verhält – oder eben auch nicht. 
D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Lolo. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h.
Eddie the Eagle. D, ab 0 J., tägl. 19.45 h, 
Sa/So/Mi 14 h.
10 Cloverfi eld Lane. D, ab 14 J., tägl. 20 h 
(entfällt am 10.4.), Fr/Sa 22.45 h..
My Big Fat Greek Wedding 2. D, ab 0 J., 
tägl. 17 h (entfällt am 10.4.).
Batman V Superman 3D. D, ab 12 J., tägl. 
19 h (am 10.4. in 2D), Fr/Sa 22.15 h.
Divergent: Allegiant. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Kung Fu Panda 3 3D. D, ab 0 J., tägl. 16.45 h 
(am 10.4. in 2D), Sa/So/Mi 13.45 h.
London Has Fallen. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.
Zoomania 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Sa/
So/Mi 14 h.
Die Rheinmacher. D, ab 0 J., tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h.
Deadpool. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.
Dirty Grandpa. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.

Cinema Schwanen, Stein am Rhein
www.cinema-schwanen.ch
Virgin Mountain. E/d, ab 6 J., 94 min, Fr 
(8.4.) 20 h.
Das Tagebuch der Anne Frank. D, ab 12 J., 
128 min, Sa (9.4.) 20 h.
Trumbo. E/d, ab 12 J., 124 min, So (10.4.) 
20 h. 

Anders denken als eine Straftat
Im Spannungsfeld von Kommunismus und Kapitalismus gibt es keine Gnade. 

Der eine wird im anderen System zum Staatsfeind – so auch Dalton Trumbo.
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DONNERSTAG (7.4.)

Dies&Das
Sing & Move: Chor und Theater. Monika 
Bohe und Sabine Bierich laden mit ihrem Projekt 
Asylsuchende und Schweizer/innen zum ge-
meinsamen Singen und Theaterspielen ein, um 
sich gegenseitig kennenzulernen. Es sind fünf 
Proben geplant, plus ein abschliessendes Fest. 
19.30-21.30 h, Aula Bachschulhaus (SH).

Musik
Ghost Town Trio feat. Eiko (CH). Die Band um 
den Schaffhauser Gitarristen Urs Vögeli hat  zu-
sammen mit Sängerin Eiko Songs und Balladen 
aus der Zeit der grossen Depression um 1929 
– Ikonen der amerikanischen Roots-, Blues- und 
Countrymusik – ausgegraben. 21 h, TapTab (SH).
27. Schaffhauser Musik-Festival in der Ker-
ze: Schön & Grob (CH). Die Musiker Christoph 
Schön und Steff Grob spielen kernigen Country-
Folk. 21 h, Restaurant Kerze (SH).

Worte
Öffentliches Podiumsgespräch zum Grund-
einkommen. Die IG Grundeinkommen SH or-
ganisiert dieses Gespräch mit Giorgio Behr und 
Christian Müller, es moderiert Peter Hartmeier. 
19 h, Rathauslaube (SH).
Publikumsvortrag: Plastische Chirurgie 
für Körper und Seele. Dr. med. Dominik Fei-
nendegen informiert über die verschiedenen 
Anwendungsbereiche der Plastischen Chirurgie. 
Anmeldung erbeten unter Tel. 052 632 19 00. 
18.30 h, Hotel Kronenhof (SH).
Lesung: Mitra Devi. Musikalisch und mörde-
risch gut wird dieser Abend mit den Geschich-
ten der Zürcher Krimiautorin Mitra Devi, beglei-
tet vom Gitarristen Levin aus St. Gallen. 20 h, 
Gemeindebibliothek Rafz.
Erzählzeit ohne Grenzen. Noch bis Sonntag 
lesen am internationalen Literaturfestival nam-
hafte Autorinnen und Autoren unter dem Motto 
«Lebenswege und Kurswechsel» aus ihren aktu-
ellen Werken. Das genaue Programm fi ndet sich 
unter www.erzaehlzeit.com.

FREITAG (8.4.)

Bühne
Steps: Ballet Junior de Genève. Im Rahmen 
des Tanzfestivals «Steps» tritt die erfolgreiche 
Genfer Balletkompagnie, die als Sprungbrett für 
talentierte junge Tänzerinnen und Tänzer gilt, in 
Schaffhausen auf. 10 h, Stadttheater (SH).
Drei Frauen und (k)ein Mann. In dieser Ko-
mödie in drei Akten, inszeniert von der Theater-
gruppe Durachtal, fl iegen so richtig die Fetzen. 
19.30 h, Restaurant Adler, Herblingen. In dieser 
Woche auch am Sa (9.4.) 19.30 h.

Kunst
Vernissage: Hier und Jetzt – zeitgenös-
sische Malerei. Sieben Kunstschaffende mit 
Bezug zu Schaffhausen zeigen ihre ganz unter-
schiedlichen Werke. Der gemeinsame Nenner ist 
die Malerei. Bis 15. Mai. Offen: Do 18-20 h, Fr 
16-18 h, Sa/So 12-16 h. Vernissage: 16 h, Kunst-
halle Vebikus (SH).

Musik
Feierabendkonzert: Brasilianische Rhyth-
men. Der brasilianische Pianist und Sänger Fer-
dinand Melo kommt auf seiner Europatournee 
auch nach Schaffhausen, wo er mit seinen Lie-
dern und dem berühmten brasilianischen Rhyth-
mus begeistern wird. 19 h, Musik Meister (SH).
Seven (CH). Der Schweizer Funk- und Soulsän-
ger Jan Dettwyler alias Seven präsentierte 2015 
sein neuntes Album «BackFunkLoveSoul», das 
er  auf einer zweiten, aber nicht weniger feinen 
Clubtour präsentiert. 21 h, Kammgarn (SH).
Rock am Randen: Shakra (CH), New Roses 
(DE) und Station Quo (CH). Einmal mehr hat 
das OK des Festivals am Randen ein sauberes 
Line-up vorzuweisen: Rock vom Feinsten gibt 
es am Freitag mit den Berner Hardrockern von 
«Shakra», der Rockband «New Roses» aus dem 
Rheingau sowie der Coverband «Station Quo» 
– es ist klar, wen sie covern. 20.30 h, Mehr-
zweckhalle Merishausen.
Kalles Kaviar (BL). Die dienstälteste Schwei-
zer Skaband ist auf schweisstreibender Jubi-
läumstour: Seit 20 Jahren wirbeln die Basler 
mit schallenden Trompeten über die Bühne. In 
Schaffhausen werden sie von Betty Tuesday & 
The Fat Kitties (ZH) unterstützt. 22 h, TapTab (SH).
27. Schaffhauser Musik-Festival in der 
Kerze: Mr. Pure Blues & The Groove Train 
(SH). Nomen est omen bei der Band um den 
Schlagzeuger Bernie Ruch: Grooviger Blues ist 
angesagt. 21 h, Restaurant Kerze (SH).

SAMSTAG (9.4.)

Bühne
Salut Salon (DE). Die vier Profi musikerinnen 
aus Hamburg sprengen unter dem Titel «Ein 
Karneval der Tiere und andere Phantasien» das 
klassische Konzertformat mit artistischen, the-
atralischen und anderen Einlagen. 20 h, Stadt-
theater (SH).

Dies&Das
«bioloca»: Infoanlass. Die neu gegründete 
Gemüsekooperative Schaffhausen lädt zum 
zweiten Mal zum Infoanlass auf ihr Feld im 
Chlaffental. 14 h, Chlaffentalerhof, Neuhausen.
Frühlings-Show im Herblingertal. Am Sams-
tag und Sonntag lockt die grosse Gewerbeshow 
wieder mit unzähligen Attraktionen, Festwirt-
schaften und tausend zu entdeckenden Dingen. 
Jeweils 10-17 h, Herblingertal (SH).

Kunst
Vernissage: Sonja Katz. Die Schaffhauserin 
beschäftigt sich mit textilen Techniken wie Filz, 
deren Ursprung sie in ihren Arbeiten erforscht. 
Bis 1. Mai. Offen: Sa 16-18 h, So 15-17 h. Vernis-
sage: 17 h, Galerie Alte Schmiede, D-Büsingen.

Musik
Rock am Randen: Baschi (BL), Nickless 
(ZH) und Hielo (SH). Der Basler Popliebling 
Baschi rockt mit dem Zürcher Senkrechtstarter 
Nickless und der Schaffhauser Combo «Hielo». 
20.30 h, Mehrzweckhalle Merishausen.
Haberhaus: 3. Benefi z-Veranstaltung. Die 
dritte Veranstaltung vereint die Musik der Band 
«Black Market» (Jazz, Rock, Blues und Funk) mit 
einem leckeren Fingerfoodbuffet zu einem ge-
nussvollen Abend. 18.30 h, Haberhaus (SH). 
27. Schaffhauser Musik-Festival in der 
Kerze: High Hard One (ZH). Mit Blues und 
Rock im Blut covern die drei Zürcher die ganz 
Grossen der Szene, spielen aber auch eigene 
Würfe. 21 h, Restaurant Kerze (SH).
Naturforschende Gesellschaft SH. Lieder-
abend mit Rolf Sommer, dazu gibt es einen faszi-
nierenden Blick in den Sternenhimmel. 17.30 h, 
Sternwarte (SH).

Worte
Frauenfrühstück SH: Fremde Frauen in mei-
ner Welt. Elisabeth Buser spricht darüber, wie 
man fremden Frauen von «Herz zu Herz» begeg-
nen kann. Anmeldung unter Tel. 077 434 02 76. 
8.45 h, La Résidence (SH).
150 Jahre Moserdamm. Festakt an drei 
Orten (Charlottenfels, Museum zu Allerhei-
ligen, Rathauslaube). Genaue Infos unter 
www.150jahremoserdamm.ch.

SONNTAG (10.4.)

Musik
27. Schaffhauser Musik-Festival in der Ker-
ze: Die Fiehlfähltigen (CH/SH). Matinée-Kon-
zert mit Songs von Dixie bis Blues, von Ländler 
und Mani Matter. 11 h, Restaurant Kerze (SH).
Schaffhauser Orgelkonzerte: 3. Konzert. 
Andreas Jost (Organist am Zürcher Grossmün-
ster und Musikprofessor an der ZHdK) spielt 
sakrale Werke von Mendelssohn, Saint-Saëns, 
Nicolai und Liszt. 17 h, Kirche St. Johann (SH). 

MONTAG (11.4.)

Worte
Öffentlicher Stammtisch. Diskussion über die 
Abstimmungsvorlage «Bedingungsloses Grund-
einkommen». 19 h, Haberhaus (SH).

Bühne
Tod eines Handlungsreisenden. Arthur Mil-
lers Stück über einen gebrochenen Geschäfts-
mann wurde 1949 uraufgeführt und wird nun 
vom St. Pauli Theater Hamburg auf die Bühne 
gebracht. 19.30 h, Stadttheater (SH). Auch am Di 
(12.4.) zur selben Zeit.

Musik
Keltic Scent (CH). Die 5-köpfi ge Band aus Dü-
bendorf vermittelt mit ihrer Musik die Freude 
und Leichtigkeit der traditionellen und modernen 
Folkmusik Irlands und Schottlands. 20 h, alte 
Mühle, Gütighausen.

DIENSTAG (12.4.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Lehrer/in Primarstu-
fe PH/FH/U; Lehrer/in Vorschulstufe PH/FH/U. 
19 h, Pädagogische Hochschule (SH).

Worte
Seniorinnen und Senioren Silberfüchse. 
Öffentlicher Vortrag von Historiker Dr. Jürg Zim-
mermann zum Thema «Kann Technik schön sein? 
Die Ästhetik der Lokomotive». 14.15 h, Huus Em-
mersberg (SH).

MITTWOCH (13.4.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Elektroniker/in 
EFZ; Informatiker/in (Betriebsinformatik) EFZ; 
Kaufmann/-frau (Maschinen-, Elektro- und 
Metallindustrie) EFZ. Genaue Infos unter www.
biz-sh.ch.

Musik
Dani Wilde & Band (UK). Die britische Singer-
Songwriterin (und Schwester von Will Wilde, 
ebenfalls gern gesehener Gast im Dolder2) 
spielt junge, frische Blues- und Countrymusik. 
20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Vortrag: Die gotischen Skulpturen in der 
Sammlung Bührle. Im Rahmen der Ausstel-
lung «Heiliger Besuch» spricht Dr. Lukas Gloor 
(Direktor Stiftung Sammlung E.G. Bührle) über 
die Bedeutung der Figuren in Bührles Sammlung. 
18.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Streamen oder Downloaden? Die Veran-
staltung informiert über die Online-Anbieter für 
Musik und Videos Netfl ix, Spotify und Youtube. 
18 h, Museum zu Allerheiligen (SH). 
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AUSGANGSTIPP

Rock am Randen
Fr/Sa (8./9.4.) 20.30 h, 
Mehrzweckhalle, Merishausen.
Einmal mehr kann sich das Line-up 
des kleinen Festivals sehen lassen: 
Unter anderem geben sich «Shakra» 
und Sänger Baschi die Ehre.

Tel. 052 643 28 46
Natel 079 437 58 88
www.schneider-bedachungen.ch

August Schneider
Bedachungen AG

August Schneider 
Geschäftsführer

Im Hägli 7
8207 Schaffhausen

El Bertin Glacé GmbH

Unterstadt 13

8200 Schaffhausen



Wochengespräch 15Donnerstag, 7. April 2016

Kevin Brühlmann

Verwirrung. Das Publikum wurde in ei-
nen Wald der Ungewissheit gezogen, die 
Augen verbunden, zigmal um die eige-
ne Achse gedreht, linksrum, rechtsrum, 
und landete doch an einem ganz anderen 
Ort, ohne dass man dies irgendwie mitbe-
kommen hätte. Grosse Verwirrung.

Charles Lewinsky, vergangene Woche 
in der Schaffhauser Stadtbibliothek zu 
Gast, hatte gerade das erste Dutzend Sei-
ten seines neuen Romans «Andersen» 
vorgelesen. Nun guckt er freundlich über 
seinen Brillenrand. «Sie überlegen mögli-
cherweise, was zum Teufel da los ist.» Er 
freut sich diebisch, nein, meisterdiebisch 
über sein gelungenes Verwirrspiel.

Und das Publikum applaudiert; der Le-
winsky hat es mal wieder geschafft, uns 
hinters Licht zu führen, sagt man sich, 
und diese Irreführung ist genau nach 
dem Geschmack des Autors.

az Charles Lewinsky, Sie bezeichnen 
sich selber als Cervelat-Promi. Wes-
halb so bescheiden?
Charles Lewinsky Wenn man überlegt, 
wie unwichtig Bücher in unserer Gesell-
schaft sind, wie wenig Leute tatsächlich 
Bücher lesen, dann kann man mich be-
stimmt nicht als berühmt bezeichnen. 
Und in der Schweiz gibt es, abgesehen 
von zwei, drei Ausnahmen vielleicht, so-
wieso nur Cervelat-Promis.

Wer ist denn ein «echter» Promi?
Der Roger Federer sicher. Dann Emil 
Steinberger. Und Bruno Ganz. Ich sage im-
mer: Ich bin weltberühmt bis Winterthur.

Stört es Sie eigentlich, dass man Sie – 
eben als bekannte Person – zu allen 
möglichen Themen befragt?
Man muss ja nicht immer etwas dazu sa-
gen. Und so manchen Medien habe ich 
das auch schon abgewöhnt.

Tatsächlich? Wie gingen Sie vor?
Jemand von einer Zeitung, den Namen 
verrate ich nicht, rief mich mal an: Wir 
machen eine Promi-Umfrage darüber, 
wie die Vogelgrippe Ihr Leben verändert. 
Und ich fand: Ä tümmeri Frag het mir no 
niemert gschtellt. Ob er statt an Vogel-
grippe möglicherweise an Rinderwahn-
sinn leide, fragte ich.

Schliesslich gab ich ihm doch eine Ant-
wort: Früher sammelten meine Frau und 
ich die toten Schwäne vom Zürisee ein, 
bröötleten und assen sie. Das tun wir 
jetzt nicht mehr … Seither hat sich diese 
Zeitung nie mehr wegen einer Umfrage 
gemeldet.

Können Sie denn auch ernst bleiben?
Klar. Zu einem Thema, das mir wichtig 
ist, gebe ich gerne eine ernsthafte Ant-
wort. Aber dafür braucht man mehr als 
drei Sätze, sonst kann man nichts Ge-
scheites dazu sagen.

«Was zum Teufel ist da los?»  Autor Lewinsky will mit seinem Roman «Andersen» zum Denken anregen. Fotos: Peter Pfister

Charles Lewinsky über Cervelats, die SVP-Hochburg Schaffhausen und das Böse in ihm

«Ich sah keinen Heiligenschein»



16 Wochengespräch Donnerstag, 7. April 2016

Also gut. Wussten Sie, dass Schaff-
hausen eine SVP-Hochburg ist?
Ah ja?

Die Partei holte bei den letzten Nati-
onalratswahlen 45 Prozent der Stim-
men. Das dürfte Ihnen nicht gefallen.
Als SP-Mitglied finde ich das natürlich 
nicht gut. Ich gehöre ja immer noch 
zu dieser alt-
modischen Sor-
te von Menschen, 
die glauben, die 
Schweiz sei auf 
dem Rütli gegrün-
det worden – und nicht in Herrliberg. 
Nur schon aus patriotischen Gründen bin 
ich mit vielem nicht einverstanden, was 
die SVP macht. Es gibt keine unschweize-
rischere Partei als die SVP.

Wie haben Sie das Nein zur Durchset-
zungsinitiative aufgenommen?
So bewegt habe ich das Schweizer Stimm-
volk noch nie erlebt. Besonders gefreut 
habe ich mich über die vielen Leute, die 
sich dagegen eingesetzt haben. Und die 

sagten: «Das Fuder ist endgültig überla-
den, jetzt müssen wir abstimmen gehen – 
und dürfen nicht daheim sitzen bleiben.» 

Das ist ein gutes Zeichen für die Demo-
kratie. Unser System lässt Extreme auf 
Dauer nicht zu. Letzten Endes wird bei 
uns ein Johann Schneider-Ammann ge-
wählt, egal, in welcher Partei er ist.

Weil er die Lang-
weile in persona 
ist?
Ja, wir mögen es 
gerne ein wenig 
langweilig. Das ist 

gar nicht so schlecht für ein Land. In Chi-
na gibt es einen schlimmen Fluch, den 
man nicht mal seinem ärgsten Feind 
wünscht: «Mögest du in interessanten 
Zeiten leben.»

Die Literaturszene behandelte Sie ja 
lange etwas stiefmütterlich. Der Le-
winsky, sagte man, mache alles fürs 
Geld: Sitcoms, Schlagertexte – seich-
tes Unterhaltungszeug eben …
Das stimmt doch.

Hat Sie diese Kritik nie gestört?
Warum auch? Mit diesen Brotjobs habe 
ich meine Familie ernährt. Aber klar, 
eine Zeitlang hatte man Mühe mit mir, 
weil man mich nicht einordnen konn-
te: Ein Typ aus der Unterhaltungsbran-
che, der plötzlich ein Theaterstück oder 
einen Roman schreibt, das ging irgend-
wie nicht.

Rezensionen Ihres neuen Buchs «An-
dersen» füllen derzeit die hiesigen 
Feuilletons.
Das habe ich mit meinen letzten Büchern 
auch schon.

Mag sein. Aber nun schreibt man gar 
vom «originellsten Schweizer Roman 
seit Langem».
Da gibt es Schlimmeres (lächelt).

Wie wichtig ist Ihnen diese Anerken-
nung?
Kommt darauf an, wer die Kritik ver-
fasst. Wenn jemand, vor dem ich gros-
se Achtung habe, von «totalem Schrott» 
schreibt, dann bin ich nicht glücklich. 
Aber bei vielen denke ich: Lass sie schrei-
ben, was sie wollen.

Es ist verdammt schwierig, über «An-
dersen» zu reden, ohne den Clou ka-
putt zu machen.
Stimmt. «Andersen» ist für mich wieder 
etwas komplett Neues, und das habe ich 
schampar gerne. Am besten haben es die-
jenigen Leser, die keine Ahnung haben, 
worum es geht. Denn das Buch ist darauf 
angelegt, die Leser zu verunsichern.

Dürfte man vielleicht so viel vom 
Buch preisgeben: Damian Andersen, 
ein ehemaliger Nazi-Folterer, wird 
wiedergeboren – bleibt aber derselbe 
Bösewicht.
Verbieten kann ich es nicht. Also: Ja.

Wie kamen Sie auf dieses Horrorsze-
nario?
Die meisten meiner Bücher haben eine 
sehr lange Inkubationszeit, Jahre oder 
sogar Jahrzehnte, in denen ein Grundge-
danke, eine Figur, eine Situation in mir 
reift. Doch bei «Andersen» hatte ich die 
Hauptfigur und ihre Backstory von ei-
nem auf den anderen Tag im Kopf. Und 
dann fing ich sofort an zu schreiben. Ich 
hatte keine Ahnung, wohin die Handlung 
führen wird. Schampar spannend. Aber 
nicht üblich bei mir.

«Es gibt Politiker, die zu einem teuren Massschneider gehen und sagen: ‹Mach mir 
einen schlecht sitzenden Anzug, ich muss populär wirken!›»

«Schweizer mögen es 
ein wenig langweilig»
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Was bezwecken Sie mit «Andersen»?
Ich habe keine Botschaft, um Himmels 
willen. Wenn ich eine Botschaft ver-
schicken will, gehe ich zur Post. Als Au-
tor kann ich nicht bestimmen, was mei-
ne Geschichte im Kopf der Leser anstellt. 
Aber ich möchte Bücher schreiben, die 
zum Denken anregen.

Ich vermute, Ihr Ziel ist, dass es nun 
endgültig unmöglich ist, Sie in eine 
Schublade zu packen.
Ach, die Schublade, in die ich unterdes-
sen gesteckt werde, ist so gross, dass man 
darin Rumba tanzen könnte. Mir wird es 
einfach irrwitzig schnell langweilig.

Wenn Sie aber die Schweiz als lang-
weilig bezeichnen, muss das ja dop-
pelt schlimm sein für Sie.
Flaubert sagte einmal: Ein Autor soll sich 
bemühen, ein möglichst uninteressantes 
Leben zu führen, damit er alle Abenteu-
er in seinen Schriften erleben kann. Ein 
wunderschöner Satz.

Und daran halten Sie sich strikt?
Ja. Wenn jemand meine Biografie schrei-
ben müsste, würde er einschlafen beim 
Recherchieren. In meinem Privatleben 
bin ich ein totaler Spiessbürger. Wild 
geht es bei mir erst her und zu, wenn ich 
am Computer sitze.

Die Idee hinter «Andersen» ist wild, 
ja. Aber auch sehr böse. Tragen Sie so 
viel Bosheit in sich, dass Sie sie nie-
derschreiben mussten?
Vorsicht! Von Romanfiguren auf den 
Autor zu schliessen, ist sehr gefährlich. 
Nicht jeder Krimiautor muss ein Mas-
senmörder sein, um Morde zu beschrei-
ben. Aber stellen Sie sich vor, Sie lauern 

auf dem Parkplatz und sehen endlich 
ein Feld, das frei wird. Dann fahren Sie 
vorsichtig heran, doch genau in diesem 
Moment braust ein Sportwagen heran, 
wusch, und klaut Ihnen den Platz.

Wenn Sie sich die Emotion merken, die 
Sie in genau diesem Moment gegenüber 
dem Sportwagen-Typen empfinden, und 
dieses Gefühl unter die Lupe legen, ver-
grössern – dann können Sie auch einen 
Mörder beschreiben. Um jemand Böses 
zu beschreiben, 
muss man nicht 
böse sein. Aber 
man muss zuge-
ben, dass man auch 
Böses in sich hat. 
Als ich das letzte Mal in den Spiegel ge-
schaut habe, konnte ich keinen Heiligen-
schein erkennen.

Die Hauptfigur Andersen sagt Din-
ge wie: «Ich hasse fremdes Glück. Es 
macht mich so wütend, dass ich ge-
gen etwas treten muss.»
(lächelt)

Warum sympathisiert man trotzdem 
mit ihm?
Das Böse ist immer interessant. Schauspie-
ler verkörpern lieber den Mephisto als den 
Faust. Die Faszination des Bösen zieht sich 
auch durch «Andersen», das stimmt.

Einmal bringt Andersen ein Famili-
enmitglied um. Und ich fand seine 
Erklärung eigentlich ganz plausibel.

Ja, und dann wundert man sich: Was geht 
da in mir vor? Warum identifiziere ich 
mich mit dem gemeinen Siech? Diese Fra-
gen sind ja das Spannende am Lesen.

«Lieber etwas sein, als nur dafür ge-
halten zu werden. Klingt gut, ist aber 
falsch. Im Leben zählt nur das, von 
dem man die anderen überzeugen 
kann», erzählt Andersen an einer wei-
teren Stelle. Wie viel Lewinsky steckt 

darin?
Das ist die Figur, 
Andersen, der ein 
Manipulator ist. 
Andersen braucht 
keinen eigenen 

Kern. Er schaut nur auf das, was bei den 
anderen gut ankommt. Eigentlich wäre 
er dafür prädestiniert, Politiker zu sein.

Also befindet sich nichts von Ihrer 
Persönlichkeit in dieser Aussage?
Doch. Nämlich: Als Autor weiss ich, 
dass es ein wichtiger Teil unserer Gesell-
schaft ist, bestimmte Rollen vortäuschen 
zu können. Unsere Gesellschaft ist sehr 
stark auf die äussere Wirkung ausgerich-
tet. Es gibt Politiker, die zu einem teuren 
Massschneider gehen und sagen: «Mach 
mir einen schlecht sitzenden Anzug, ich 
muss populär wirken!»

Wen haben Sie da im Sinn?
Niemanden. Ausserdem weiss ich gar 
nicht, ob es in Herrliberg Massschneider 
gibt.

Barbara Tribelhorn von der «Erzählzeit» darf nicht zu viel verraten, denn er 
liebt es, das Publikum in die Irre zu führen: Lewinsky in der Stadtbibliothek.

«Ich bin ein totaler 
Spiessbürger»

Die Hüte des Lewinsky

Schlagertexte («Das chunnt eus spanisch 
vor»), Sitcoms («Fascht e Familie»), Dreh-
bücher («Ein ganz gewöhnlicher Jude»), 
Romane («Melnitz»), Satiren, Essays: 
Charles Lewinsky hat viele Hüte, die er, 
je nach Situation, gerne anzieht. Nun, 
pünktlich zu seinem 70. Geburtstag am 
14. April, erfindet sich der Zürcher Au-
tor noch einmal neu: Sein Roman «An-
dersen» ist eine Parabel über das Böse im 
Menschen, ausgefallen, überraschend – 
und ganz schön zynisch. (kb.)
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Bea Hauser

Der frühere Inhaber des Cafés Reber, 
Charles Reber, hat das Rezept für die 
«Schaffhauserzungen» von seinem Vater 
erhalten, und er hat es Laurent Perriraz 
weitergegeben, als dieser mit seiner Frau 
Lis Perriraz die sanierungsbedürftige Lie-
genschaft kaufte. Am 17. April 1989 be-
gannen sie mit dem Café und der Confise-
rie Reber. Noch heute werden die «Schaff-
hauserzungen» von Hand und mit viel 
Liebe hergestellt.

Wenn man die Backstube betritt, domi-
niert die süssliche Luft. Das Ehepaar Per-
riraz beschäftigt laut Lis Perriraz 40 Per-
sonen: zehn in der Backstube, davon 

sechs gelernte Konditoren und vier Lehr-
linge. Im Laden an der Vordergasse arbei-
ten acht bis neun Confiserie-Verkäuferin-
nen; im Geschäft am Bahnhof werden 
fünf Personen beschäftigt, meistens Frau-
en. Vier Mitarbeitende arbeiten im Ser-
vice. «Im Dezember sind es in unserem 
Geschäft einige mehr. Für die Päckli mit 
‹Schaffhauserzungen› kommen in die-
sem Monat einige Rebfrauen zum Hel-
fen», sagt Lis Perriraz. Das erklärt sich so: 
Einige den Perriraz bekannte Winzer-
frauen haben im Sommer in den Reben 
zu tun. Aber Ende November, Anfang De-
zember ist das Rebwerk zu Ende. Exakt 
zu diesem Zeitpunkt beginnt im Café Re-
ber der Weihnachtsstress.

In der Backstube werden die «Schaff-
hauserzungen» in beiden Grössen – die 
Orginale und das kleine Zünglein, «La Pe-
tite», das vor Jahren eingeführt wurde – 
am Laufmeter von Hand gefüllt. Meister 
Laurent Perriaz führt das «az»-Team ins 
Geheimnis der «Schaffhauserzungen»-
Produktion ein. Man nimmt die eine Ge-
bäckhälfte in die Hand und «schmiert» 
mit einem Spachtel ein wenig von der 
Füllung auf das Bisquit. Dann wird die 
andere Bisquithälfte sanft auf die süsse 
Masse gedrückt. und fertig ist eine 
«Schaffhauserzunge». «Man hat es im 
Handgelenk, wie viel von der Masse auf 
das Bisquit kommen muss», erklärt Lau-
rent Perriraz lachend. 

Firmenjubiläum: 120 Jahre «Schaffhauserzungen»

Ein Zünglein feiert Geburtstag
Seit 27 Jahren führen Lis und Laurent Perriraz das traditionsreiche Café Reber an der Vordergasse. Das 

Rezept für die «Schaffhauserzungen» liegt zwar im Tresor, aber Laurent Perriraz hat es natürlich im Kopf.

Laurent und Lis Perriraz vor ihrem 2012 renovierten Café Reber, das ihnen seit 27 Jahren gehört. Fotos: Peter Pfister



Wirtschaft 19Donnerstag, 7. April 2016

Wer erfand die «Schaffhauserzunge»? 
Die Legende geht so: 1896 geschah im 
Café Reber einem Lehrling ein Missge-
schick – und die «Schaffhauserzungen» 
waren geboren. «Wir haben die Geschich-
te nur von Charles Reber gehört», lacht 
Laurent Perriraz. Der Lehrmeister sei 
böse geworden und habe dem Stift ge-
sagt, er könne mit der Ware abfahren. 
Der Lehrling habe es schade gefunden, 
die süsse Masse wegzuwerfen, und da 
habe er einige Versuche gemacht, und da-
raus sei die «Schaffhauserzunge» ent-
standen. Schade, weiss man den Namen 
des jungen Mannes nicht mehr – er hätte 
damit berühmt werden können.

Seit 1864 an der Vordergasse
Kurz zur Geschichte: Seit 1864 besteht 
an der heutigen Lage an der Vordergasse 
21 eine Konditorei. Seit der Übergabe an 
Johann Reber-Hüsler im Jahr 1896 wur-
de es fortan das Geschäft der Konditoren-
dynastie Reber. Im April 1989 übernah-
men Lis und Laurent Perriraz die Confise-
rie Reber und behielten den Namen Reber 
als eingeführte Marke. Im Laufe der letz-
ten Jahre lancierten sie nebst dem Um- 
und Ausbau der Geschäftsräumlichkei-
ten etliche Produkteneuheiten, unter an-
derem aus sergewöhnliche Pralinés und 

die mundgerechten «Schaffhauserzun-
gen», eben die Kleinen, «Les Petites». Lau-
rent Perriraz ist Sohn eines Neuenburger 
Confiseurs. Er erwarb bei renommierten 
Confiserien in Bern, Zürich und Zug das 
Rüstzeug zum Konditor-Confiseur. Zwei 
Jahre nach Übernahme in Schaffhausen 
schloss Laurent Perriraz erfolgreich die 
Meisterprüfung zum eidgenössisch dip-
lomierten Konditor-Confiseur ab. Lis Per-
riraz, aus dem sanktgallischen Goldach 
stammend und gelernte Damenschnei-
derin, stieg über die Confiserie Sprüngli 
in Zürich in die Branche ein. «Bei Sprüng-
li lernten wir uns kennen. Ich hatte im 
Sprüngli-Personalhaus ein Zimmer, und 
mein zukünftiger Mann arbeitete bei 
Sprüngli», erzählt Lis Perriraz. 

Seit August 2012 empfängt ein frisch 
ausgebauter Laden mit Café die Kund-
schaft. Das moderne Einrichtungskon-
zept ist beim Umbau erhalten geblieben, 
das Produktesortiment wurde um erlese-
ne Pralinésorten und raffinierte Patisse-
rie erweitert. Für Lis und Laurent Perriraz 
war dabei der umweltfreundliche Aspekt 
besonders wichtig, weshalb die vorhande-
ne Technik durch neue, energie sparende 
Geräte ersetzt worden ist. 

Das Ehepaar Perriraz bietet neben den 
Back- und Konditorwaren auch einen Ca-

tering-Service an. Wer sieht, was bei-
spielsweise für einen Apéritif bestellt 
werden kann, dem läuft das Wasser im 
Mund zusammen: Mini-Laugengipfel, Mi-
ni-Brioches, Choux, Baguettes und Mini-
Quiches und Canapés, alle gefüllt oder 
belegt mit Köstlichkeiten. Sandwiches 
und Mousses sowie das übliche Apéroge-
bäck komplettieren das Angebot. Was 
aber den Chef-Confiseur ausmacht, sind 
die Süssigkeiten neben den «Schaffhau-
serzungen». Es gibt Leute, die von Zürich 
ins Café Reber fahren, nur um mit 200 
Gramm Champagner-Truffes wieder an 
die Limmat zurückzukehren. Unzählige 
Sorten von Pralinés, Patisserie und Tor-
ten werden frisch angefertigt. Über Mit-
tag kann man bei Reber neben vielem an-
deren einen frisch zubereiteten Salat mit 
oder ohne ein Stück Poulet kaufen. 

Die «Schaffhauserzungen», gross oder 
klein, sind aber weiterhin der Renner im 
Café Reber. Sie werden in die authentisch 
blauen Päckli verpackt. «Wir verschicken 
die ‹Zungen› in die ganze Welt», sagt Lis 
Perriraz. 

In diesem Jahr wird Lis Perriraz 57 Jah-
re und ihr Mann 53 Jahre alt. In diesem 
Alter beginnt man, an die Nachfolge zu 
denken, so auch das Confiserie-Ehepaar. 
Es hat zwei Söhne, Sebastian und Nicolas. 
Der 24-jährige Sebastian Perriraz beginnt 
ein Betriebswirtschaftsstudium, und der 
19-jährige Nicolas Perriraz beendet dieses 
Jahr eine kaufmännische Lehre. «Wir ha-
ben nie Druck auf unsere Söhne ausge-
übt», betont Laurent Perriraz. Aber die Ar-
beit mache weiterhin Freude, obwohl die 
Nachfolge noch völlig offen ist. Lis Perri-
raz sagt, die beiden Söhne hätten natür-
lich schon früh gesehen, wie viel Arbeit in 
der Confiserie Reber steckt. Der Sohn ih-
res Vorgängers, Charles Reber, habe eine 
Konditor-Lehre absolvieren müssen, dabei 
habe schon damals die Musik im Buben 
gesteckt. Jean-Charles Reber ist heute ein 
in der Region weit herum bekannter Jazz-
Musiker, das hat auch die süsse Lehre 
nicht ändern können.

Im letzten Jahr hatte der städtische Ge-
werbeverband die gute Idee, Plakate im 
Weltformat in der Stadt aufzuhängen, auf 
denen die Besitzer von einigen KMU-Be-
trieben, fotografiert in ihrem Metier, zu 
sehen waren. Laut Lis Perriraz wird diese 
Kampagne in diesem Jahr wiederholt: Lau-
rent Perriraz in der Konditor-Uniform mit 
einem Schwingbesen, und seine Frau trägt 
eine Torte auf den Händen – schöner kann 
man das Café Reber nicht darstellen.

Laurent Perriraz zeigt, wie man die «Schaffhauserzungen» füllt. «Man hat es im Hand-
gelenk, wie viel Masse aufs Bisquit gehört» sagt der Konditor-Confiseur-Meister. 



Die Stadt und gemeinnützige Wohnbauträger ergänzen 
sich ideal. Beide denken langfristig, orientieren sich am
Gemeinwohl und wirtschaften ohne Gewinnabsicht.
Überparteiliches Komitee «Ja zur Förderung des gemeinnützigen Wohnungsbaus»:p g g g g Ammann Katharina, Ärztin I Bächtold Andres, 

Architekt I Bächtold Yvonne I Bächtold Werner, Kantonsrat I Bänziger Esther I Brauchart Heinz, Pfarrer I Fausch Jürg I Fehr Hans-Jürg, alt Natio-

nalrat I Fehr-Baerlocher Susi, lic.phil I Freivogel Matthias, Kantonsrat I Fürer Urs, Grossstadtrat/GPK Präsident I Geel Werner I Grüninger Jeanette,

Grossstadträtin I Heller Veronika, Stadträtin a. D. I Hochreutener Hanspeter, El. Ing. ETH I Hodel Mirza, Student I Huber Katrin, Grossstadträtin I Kaspar

Praxedis, Journalistin I Lacher Heinz I Lacher Monika, Präsidentin SP Stadt I Lacher Stefan, Student I Leu Daniel, Biochemiker Dr. sc. nat. ETH I Marti

Stefan, Grossstadtrat/Sekundarlehrer I Michel Elfriede I Müller Bruno, Buch-Offsetdrucker I Osmani Osman, Kantonsrat I Planas Marco, Grossstadtrat I 

Portmann Patrick, Vize-Präsident SP Stadt I Raschle Daniel, Sozialpädagoge I Schlatter Christoph, Grossstadtrat I Schmid Christian, Autor I Schneider

Conrad, dipl. Ing. HTL I Tanner Jürg, Kantonsrat / Präsident Mieterinnen- und Mieterverband Schaffhausen I Tanner Urs, Grossstadtrat/Jurist I Ulmer Christian I

Wäckerlin Christian I Will Bea, Grossstadträtin I Winzeler Lotti I Zubler Kurt, Kantonsrat I Züblin Heidi, Sozialarbeiterin I Tas Ibrahim, Operator / Umsteller 

… und weitere nicht genannt sein wollenden Privatpersonen, Firmen und Organisationen im Interesse des gemeinnützigen Wohnungsbaus.

Am 17. April: JA zur Förderung 
des gemeinnützigen Wohnungsbaus

Mieterinnen- und Mieterverband
Schaffhausen und Umgebung

Ja zur Förderung des gemeinnützigen Wohnungsbaus. Der Regionalverband der gemeinnützigen Wohnbauträger unterstützt die Bestrebungen zur Förderung des gemeinnützigen Wohnbaus.
Erste Massnahmen konnte der Verband und seine Mitglieder mit der Stadt Schaffhausen einleiten, mit dem Ziel, das Angebot an gemeinnützigem Wohnungsbau zu erhöhen.
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Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich

Rundum-Vollservice
mit Zufriedenheits-
garantie

Waschmaschine
WA 714 E
• Einfachste Bedienung
mit Direktwahltasten
• Restzeitanzeige auf LCD-
Display Art. Nr. 103017

nur

349.–
statt 599.–

-41%

Etagen-Wasch-
maschine AWE 5727
• Startvorwahl 12 Std.
• Trommel-Parkposition
am Programmende
• 15-Min.-Kurzprogramm
Art. Nr. 120100

nur

449.–
Tiefpreisgarantie

Wäschetrockner
Lavath. TP 7071 TWF
• 7 kg-Schontrommel
• Grosse Türöffnung für
bequemes Be- und Ent-
laden Art. Nr. 112107

nur

799.–
statt 1599.–

-50%

Ordentliche Delegiertenversammlung 2016
Donnerstag, 28. April 2016 (Beginn 19.00 Uhr)

Park-Casino, Schaffhausen

Traktanden

1.  Appell, Begrüssung und Wahl der Stimmenzähler
2.  Protokoll der Delegiertenversammlung vom 7. Mai 2015
3.  Jahresrechnung 2015
     3.1  Kenntnisnahme des Jahresberichtes
 3.2  Präsentation der Bilanz und Erfolgsrechnung nach  

 OR und SWISS GAAP FER
 3.3 Kenntnisnahme der Revisionsberichte und 
  Abnahme der Jahresrechnung 2015 nach OR
 3.4 Beschlussfassung über die Verwendung des 

 Bilanzgewinnes
     3.5 Entlastung des Verwaltungsrates und der 

 Geschäftsleitung
4. Ersatzwahl interne Revision
 –  Antrag Verwaltungsrat: Frau Nadia Bertschi, 

Feuerthalen
5.  Anträge der Mitglieder
     Allfällige Anträge sind bis zum 20. April 2016 einzurei-

chen an den Präsidenten der Genossenschaft Volks-
apotheke Schaffhausen, Dr. Hans Stocker, Verwaltung, 
Schützengraben 30, 8201 Schaffhausen

6.  Verschiedenes

Für den Verwaltungsrat
Dr. Hans Stocker, VR-Präsident

BAZAR
VERSCHIEDENES

TANZ DER 5 RHYTHMEN
Willkommen im Körper mit allen Sinnen.
Mittwochs 19–21 Uhr im Spilbrett 
Feuerthalen
am 13.4. / 11.5. / 8.6. / 6.7. 2016

www.koerpergeschichten.com

Die Gemüsekooperative bioloca 
direkt auf dem Hof erleben?
Unverbindlicher Infoanlass am 
Sa. 9. April 2016, um 14 Uhr! Keine 
Anmeldung nötig. Weitere Infos unter 
www.bioloca.ch

Mango, Ananas, Papaya aus 
Kamerun 
Fair, frisch und eine FAIRsuchung wert…
Dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 21.  April und 12. 
Mai 2016
claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02
www.claro-schaffhausen.ch

Essen mit Wilhelm Busch
Begrüssungscüpli in Annegreths 
Schützenstube am Freitag, 15. April
Türöffnung 18.30 Uhr, 3-Gangmenü 
Theater Fr. 65.– (exkl. Getränke)

Reservation 052 625 42 49

Privater Sammler kauft Ihre 
Briefmarkensammlung
Tel. 079 703 95 62

Die 
«schaff-
hauser az» 
gibt es 
auch bei 
twitter 
@az_
redaktion 
und auf 
Facebook.

Die «schaffhauser az» erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und 
Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gesprä-
che, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

schaffhauser az, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Tel. 052 633 08 33, E-Mail: abo@shaz.ch 
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Zur Abstimmung über die 
Erweiterung des Schulhau-
ses Breite vom 17. April

Neutraler Berater 
wurde vergessen
Als ehemaliger Teilnehmer an 
Ingenieurwettbewerben ist es 
für mich bedenklich und un-
fair, dass ein gutes, zweck-
mässiges Siegerprojekt des 
Wettbewerbes für die Schul-
erweiterung Breite wegen ver-
meintlich hohen Kosten nicht 
gebaut werden soll. Im alter-
nativen Projekt SOL mit un-
zweckmässig schmalen, unge-
heizten Gängen ergeben sich 
zwar durch Minderf lächen 
und Mindervolumen geringe-
re Kosten. Aber können denn 
in einem Schulhaus Treppen- 
und Gangbreiten wie in einem 
Wohnhaus genügen?

Die Baufachkommission 
hat es sträflich unterlassen, 
einen unabhängigen, neutra-
len Berater für den Vergleich 
der beiden unterschiedlichen 
Schulhausprojekte beizuzie-
hen. Dieser hätte nach meiner 
Überzeugung, unter Berück-
sichtigung der Lebensdauer 
des Gebäudes, feststellen kön-
nen, dass Nutzerfreundlich-
keit für Lehrer und Schüler, 
Energieverbrauch und allge-
meiner Unterhalt beim Pro-
jekt SHED langfristig günsti-

ger sind als bei SOL und die 
höheren Anfangskosten mehr 
als kompensiert werden. Wie 
der Stadtrat empfehle ich das 
gefreute Projekt SHED wärms-
tens zur Ausführung.
Ernst Schuler, dipl. Ingeni-
eur ETH, Schaffhausen

SHED oder SOL? 
SHED!
Diese Frage dürfen oder müs-
sen wir uns stellen, denn dass 
eine Erweiterung notwendig 
ist, ist seit Jahren bekannt, die 
Vorlage wurde jedoch laufend 
mit fadenscheinigen Begrün-
dungen hinausgezögert. Nun 
darf der Stimmbürger endlich 
entscheiden über einen Mas-
sivbau gemäss Projektwettbe-
werb und erster Vorlage 2012 
und eine Verlegenheitslösung 
der Baufachkommission (BFK).

Wer die Planauflagen im 
Kirchhofplatz-Schulhaus be-
sichtigt und die geplanten Lö-
sungen vergleicht, erkennt 
sehr rasch, dass die erste Vor-
lage SHED mit ihrer kompak-
ten Bauart wesentliche Vortei-
le gegenüber der Vorlage SOL 
hat. Zum Beispiel: optimale 
Raumeinteilung und Be-
triebsabläufe, zusätzliche Un-
terkellerung; zudem braucht 
SHED weniger Platz und bie-
tet somit mehr Grünfläche 
für die Schulkinder.

Die Nachteile von SOL sind: 
drei separate Bauten ohne Un-
terkellerung, nicht optimale 
Betriebsabläufe,  der beste-
hende Hauswarttrakt wird sa-
niert, weniger Grünfläche, 
höhere Unterhaltskosten. So-
mit ist auch klar, wieso die An-
lage SOL etwas günstiger prä-
sentiert werden kann, denn es 
wird nicht Gleiches mit Glei-
chem verglichen. Unverständ-
lich ist für mich, dass der BFK-
Präsident Edgar Zehnder als 
Baufachmann mit seiner Par-
tei eine solche Variante als Fa-
vorit dem Stimmvolk emp-
fiehlt. Für mich  gilt hier  der 
Grundsatz, die etwas teurere 

Schutz für Bevölkerung
Das Bauland in der Schweiz ist 
begrenzt, das angehäufte Ka-
pital der globalen Wirtschaft 
wächst. Als Hort für Rendi-
te-Anlagen ist das «Treibhaus 
Schweiz» begehrt, auch für 
ausländische Investoren – ge-
rade nach der Finanz- und Ban-
kenkrise. Diese Entwicklung, 
zusammen mit dem Bevöl-
kerungswachstum, führt zu 
rasch steigenden Boden- und 
Immobilienpreisen. Es ist des-
halb klug, einen Teil des Bo-
dens der Spekulation zu ent-
ziehen und dieser die Spitze 
zu brechen – zum Schutz der 
Wohnbevölkerung, die über-
wiegend aus Mietern besteht. 

Die vier Initiativen sind in 
erster Linie von Vernunft ge-
prägte Wirtschaftsvorlagen. 
Gerade jungen Familien und 
älteren Menschen könnten sie 

entscheidende Wohnimpulse 
geben. Ein Beispiel: Ich kenne 
etliche ältere Personen, die al-
leine oder zu zweit in grossen 
Häusern leben. Sie wohnen 
günstig, weil sie die Hypothe-
ken längst abbezahlt haben, 
möchten aber vom Aufwand 
her gerne einfacher, aber na-
türlich ebenso günstig leben. 

Mit zusätzlichem günsti-
gem Wohnraum zu Kosten-
mieten könnten Familienhäu-
ser wieder für Familien freige-
spielt werden – selbstver-
ständlich ohne Zwang für nie-
manden, sondern durch eine 
Erweiterung des Wohnungs-
marktes. Die Boden- und 
Wohnrauminitiativen eröff-
nen diesen Weg – ich stimme 
viermal Ja.
Lukas Baumann,
Schaffhausen

Vorlage SHED ist auf Jahre hi-
naus günstiger und dabei 
auch  die optimalere Baute.
Daniel Schlatter, Hemmental

Zu den Abstimmungen 
über die vier städtischen 
Wohnraum- und Bodenini-
tiativen vom 17. April

Handeln, bevor 
es zu spät ist
Zum Glück sind die Mieten in 
Schaffhausen noch nicht so 
hoch wie in Zürich. Darauf zu 
vertrauen, dass das weiterhin 
so bleibt, ist allerdings äusserst 
blauäugig. Die Bevölkerung 
wächst, die Mobilität nimmt 
zu. In den letzten zehn Jahren 
sind die Mieten in Schaffhau-
sen bis um 50 Prozent gestie-
gen und es ist absehbar, dass 
sich diese Entwicklung in Zu-
kunft fortsetzen wird. Wir ha-
ben es jetzt in der Hand, dafür 
zu sorgen, dass in Schaffhau-
sen auch in Zukunft zahlbarer 
Wohnraum für alle Bevölke-

rungsschichten vorhanden sein 
wird. Handeln wir, bevor es zu 
spät ist. Deshalb 4 x Ja für eine 
Wohnbaupolitik mit Zukunft!
Isabelle Lüthi, Schaffhausen

Städtische Land-
reserven
Der Verkauf von städtischen 
Landreserven zur kurzfristi-
gen Aufbesserung der Staats-
kasse ist äusserst kurzsichtig: 
Einerseits können Landver-
käufe nicht mehr rückgängig 
gemacht werden; andererseits 
geht bei der Abwägung zwi-
schen Verkaufserlös und Ein-
nahmen aus Baurechtszinsen 
vergessen, dass die Stadt bei ei-
ner Vergabe im Baurecht auch 
das Land als Anlage in ihrem 
Vermögen behält und dass der 
Wert dieses Landes in Zukunft 
steigen wird. Deshalb: Ja zur 
Zweckbindung der Baurechts-
zinsen, Ja zu «Landverkäufe 
vors Volk».
Daniel Böhringer,
Schaffhausen

Parolen der «az»
Schulhaus Breite
Variante «SHED»: Ja
Variante «SOL»: Nein
Stichfrage: «SHED»

Initiative «Zweckbindung 
der Baurechtszinsen»: Ja
Initiative «Landverkäufe 
vors Volk»: Ja
Initiative «Für bezahl baren 
Wohnraum»: Ja
Initiative «Förderung 
gemeinnütziger Wohnungsbau»: Ja

Stadtschulrat:  Angela Penkov
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2 x das Album «Bokeh» von der Band «L'arbre bizarre» zu gewinnen (siehe Seite 12)

Ene, mene, muh und raus bist du!
Seid gegrüsst, liebe Rätselfüchse. 
Einmal mehr habt ihr euch durch 
unser Blatt gelesen und seid nun 
beinahe auf der letzten Seite an-
gekommen. Oder habt ihr etwa 
von hinten angefangen? Wenn 
das der Fall sein sollte, könnt ihr 
noch nicht wissen, welchen tol-
len Preis wir diese Woche ver-
losen, den Tipp dazu findet ihr 
nämlich im «ausgang». 

Doch erst zur Lösung von letz-
ter Woche: Vielleicht sollten wir 
öfters auf fremdsprachige Rätsel 
zurückgreifen. Tote Sprachen? 
Von wegen, ihre habt euch als 
echte Lateincracks entpuppt. 
Oder seid ihr etwa alle Comic-
Fans? Wie dem auch sei, bei uns 
jedenfalls sind «die Würfel gefal-
len» und die Gewinner gekürt: 

Susanne Deana und Christina 
Lang erhalten je ein nigelnagel-
neues «Milk+Wodka»-Malbuch. 

Von den Römern zu den Grie-
chen: Diese Woche suchen wir 
ein Sprichwort, das auf den grie-
chischen Physiker Archimedes 
zurückgeht und nichts mit dem 
Fangen von Fischen zu tun hat, 
auch wenn es so klingt. mw./aw.

So einfach geht das! Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

ANZEIGE



Notizen 23Donnerstag, 7. April 2016

Das Strassenverkehr- und 
Schifffahrtsamt des Kantons 
Schaffhausen teilt uns mit, 
wie sich der Bestand an Fahr-
zeugen in den letzten Jahren 
entwickelt hat. Und es ist wahr, 
was wir immer wieder geschrie-
ben und gesagt haben: Gibt es 
mehr Strassen, wird es mehr 
Autos geben. Per 30. Septem-
ber stieg das Total an Motor-
fahrzeugen von 59'088 im Jahr 
2013 auf 60'722 Vehikel im 
Jahr 2014, und 2015 lag der Be-
stand an Motorfahrzeugen bei 
61'849. Davon sind Personen-
wagen mit neu 45'047 in der 
Liste enthalten. Es gibt in jeder 
Kategorie  mehr – Autos, Liefer-

wagen, Kleinbusse, Lastwagen 
und landwirtschaftliche Fahr-
zeuge. Nur eine Kategorie ver-
kleinert sich, die Kleinmotorrä-
der werden weniger. Wer Töff 
fährt, will halt bald einen grös-
seren. (ha.)

 
Zwischendurch, die Nagra und 
ihr Endlager drohen, Hochhäu-
ser drängen, die Leute gehen 
nicht abstimmen, zwischen-
durch hat der Neuhauser Ge-
meinderat auch mal schwer-
wiegende Dinge zu besprechen. 
Und heikle Beschlüsse zu fas-
sen. So geschehen diese Woche, 
als man entschied, bei Hand-

ballspielen in der Rhyfallhal-
le bloss noch die beiden Haft-
mittel «Dip'n Grip» und «Select 
Profcare» zu erlauben. Harz, 
Honig, Uhu – ab sofort alles 
verboten! Der nächste Schritt 
müsste wohl sein, einen Wer-
bevertrag mit den wohlklin-
genden Haftmittelherstellern 
abzuschliessen. Wir bleiben 
dran! (kb.)

 
Die «schaffhauser az» gehört 
unter «Weltwoche»-Redaktoren 
anscheinend zur Pflichtlektü-
re. Fällt in einem «az»-Artikel 
das Wort «Weltwoche» in einem 
negativen Kontext, wie in un-

serer Geschichte über den Kli-
maskeptiker von vorletzter Wo-
che, schlagen die köppelschen 
Spürhunde umgehend Alarm. 
Und holen danach reflexartig 
zum Gegenschlag aus. Und wer 
eignet sich besser als Opfer als 
«az»-Verwaltungsratspräsident 
Hans-Jürg Fehr? Also schwups, 
ins Bild mit ihm, dazu knackige 
Bildunterschrift: «Unbekannte 
Argumente: SP-Präsident Fehr.» 
Wen kümmert's schon, dass er 
das Amt bereits 2008 abgegeben 
hat … So oder so, wir danken 
für die Publizität, liebe «Welt-
woche», und werden euch künf-
tig öfters erwähnen. (mr.)

Wie die Zeit vergeht! Es hat-
te schon eine ganze Weile da-
gestanden. Voller Elan hatte 
ich mir damals vorgenommen, 
dieses Teufelsding zu beherr-
schen, im Sinne einer Selbst-
verwirklichung, oder so. Doch 
wenn man mitten im Leben 
steht, hat man gerne mal ein 
Zeitproblem, das zum Motiva-
tionsproblem mutiert, wenn 
die sonntägliche Musse dann 
endlich einkehrt. «Da muss ich 
einfach in der Stimmung dazu 
sein» und anderweitige Ausre-
den schienen mir langsam aus-
zugehen, und so setzte ich mich 
vor ein paar Wochen schliess-
lich an besagten Kasten.

Schon als Kind hatte man 
versucht, mich dafür zu begeis-
tern, doch ging es nicht lange, 
bis ich mich selbst zur Perso-
na non grata im ersten Stock 
des Marcandella erklärte. An-
weisungen befolgen, das war 
noch nie mein Ding. Ist es auch 
heute nicht. Und ein bisschen 
stolz darauf darf man auch 
ruhig mal sein. Mit 36 würde 
ich nun den Preis dafür bezah-

len: Was Hänschen nicht lernt 
… Aber eigenwilliger Autodi-
dakt war ich auch schon im-
mer. Eine Horde inkompeten-
ter Selbstdarsteller erklärt den 
richtigen Fingersatz auf You-
tube, doch finde ich einen jun-
gen Herrn, der das Ganze ziem-
lich plausibel erklärt.

Und so macht sich meine 
rechte Hand, etwas unbeholfen, 
an die Arbeit und torkelt über 
die C-Tonleiter. Der Ringfinger 
beginnt prompt Ärger zu ma-

chen, weil ich ihn in meinem Le-
ben wohl noch nie einzeln ein-
setzen musste, wohingegen der 
Mittelfinger, beidhändig nota-
bene, sich prächtig macht, was 
wohl daran liegt, dass dieser 
in meinem Alltag ziemlich oft 
zum Einsatz kommt. Und weil 
die Natur und ihre notorische 
Laune die Dinge nun mal gerne 
symmetrisch anlegen, muss ich 
mich damit anfreunden, dass 
die ganze Chose sich mit der 
linken Pranke spiegelverkehrt 
abspielen muss.

Nach dem ersten Krampf 
tue ich etwas, worin ich rich-
tig gut bin: fluchen. Ich degra-
diere die ganze Tastatur zum 
Zögling einer Horizontalge-
werblerin und gehe dann erst 
mal eine rauchen. Fluchen ist 
gesund. Wir brechen damit Ta-
bus und lassen alles raus.

Am nächsten Morgen ma-
che ich mich etwas zaghaft an 
die Tasten und ich muss ver-
blüfft feststellen, dass das Gan-
ze schon etwas fliessender von-
stattengeht. Ein erquickendes 
Glücksgefühl macht sich breit. 

Ist das etwa ein Erfolgserleb-
nis? Euphorisiert peile ich nun 
die E-Tonleiter an, gleite über 
die schwarzen Tasten, grei-
fe auch mal daneben und ent-
decke dabei andere Akkord-
folgen.

Ich muss lachen. Die Zeit 
steht still. Ich bin ein Kind. An-
geblich haben diese in ihrem 
Lernprozess etwa 50 Erfolgser-
lebnisse am Tag, etwa 50-mal 
täglich erleben sie den hormo-
nellen Glücksrausch, sind hin-
gerissen und stecken Misserfol-
ge weg, sobald die nächste Eu-
phorie um die Ecke biegt. Die 
Zeit muss dabei hilflos zusehen, 
denn sie wird bedeutungslos. 
Also lassen wir doch einfach 
mal wieder die Gehirnwindun-
gen wummern, die Synapsen 
kopulieren, lassen wir sie da-
bei eine Unendlichkeit an Sin-
neswahrnehmungen zeugen, 
lasst uns die Zeit zum Statis-
ten degradieren.

Mein Gott, wann habe ich 
das wohl verlernt? Ich weiss 
nur, es muss Ewigkeiten zu-
rückliegen.

Carlos Abad ist Musiker 
und Sprachlehrer.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Hänschen in der Abendschule



Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: frische Morcheln und 
badischer Spargel

Traditionelle Fischküche 
mit Süsswasser- und Meerfisch

15. – 17. April 

SCHAFFHAUSEN

Zeughauswiese

Studieren an der PHSH

Anmeldeschluss für das Studium: 1. Juni
Aufnahmeverfahren: Termine auf Anfrage

Für ein Gespräch stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung: 
043 305 49 00

Nächste Informationsveranstaltung 
Di 12. April 2016, 19.00 – 20.00 Uhr

PHSH, Ebnatstrasse 80, Schaffhausen

Lehrerin oder Lehrer werden.
Kindergarten, Primarschule oder 

Kindergarten-Unterstufe.

Pädagogische Hochschule Schaffhausen 
www.phsh.ch

Studium Kindergarten:
Voraussetzungen FMS oder Fachmatur Pädagogik,
Berufslehre (mit Aufnahmeverfahren) oder gymnasiale Matur
Studium Primarstufe oder Kindergarten- und Unterstufe:
Voraussetzungen Fachmatur Pädagogik, Berufslehre 
(mit Aufnahmeverfahren) oder gymnasiale Matur

Sonntag, 10. April, 17.00 Uhr
St. Johann

3. Orgelkonzert
Andreas Jost, Zürich

spielt Werke von 
Felix Mendelssohn-Bartholdy 

(Ouvertüre zum Oratorium Paulus), 
Camille Saint-Saëns, Otto Nicolai 

und Franz Liszt

Freier Eintritt – Kollekte
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In Neuhausen vermieten wir möblierte 
Zimmer/Studios mit Dusche, WC und 
Küche zur Mitbenützung, TV- und gratis 
Internet ab Fr. 790.– pro Monat und Per-
son im Einzelzimmer. Doppelzimmer ab 
Fr. 500.– pro Person. Tel. 079 750 63 78.  

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 13. April

Scala 1
Tägl. 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

MISS YOU ALREADY
Tiefgründige und romantische Komödie über zwei 
beste Freundinnen. Mit Drew Barrymore und Toni 
Collette. 
E/d/f  12 J. 2. W.

Tägl. 18.00 Uhr 

MATHIAS GNÄDINGER – DIE LIEBE  
SEINES LEBENS
Ein Publikumsliebling, eine Herausforderung für 
alle Regisseure und ein Garant für Anekdoten.  
Ursula Zarotti Gnädinger und Weggefährten  
erinnern sich. 
Dialekt  10 J. PREMIERE!

Scala 2
Sa/So 14.30 Uhr, Mo-Mi 17.45 Uhr 

DAS TAGEBUCH DER ANNE FRANK
Die bewegende Geschichte eines dreizehnjährigen 
jüdischen Mädchens. 
Deutsch  12 J. 6. W.

Do-Di 20.30 Uhr 

ROOM
Leben auf 12 Quadratmetern! Oscar-ausgezeich-
netes Drama, in welchem die Beziehung zwischen 
Mutter und Sohn im Mittelpunkt steht. 
E/d/f  16/12 J. 4. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

MUSTANG
Drama über fünf türkische Schwestern, die in 
ihrem Heimatdorf für Freiheit kämpfen. 
Ov/d/f  14/12 J. Bes. Film 

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Terminkalender

Naturfreunde Schaffhausen. Sonntag, 17. 
April. Wanderung über dem Gürbetal (BE). 
Verpfl egung: Restaurant oder Rucksack. 
Treffpunkt: Bahnhofhalle, 06.30 Uhr/Abfahrt: 
06.47 Uhr. Billett: Anmeldung bis Donners-
tag, 7. April. Leitung: Res Durtschi, Telefon 
079 703 92 60. www.buchberghaus.ch

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsberatungs-
stelle der SP Stadt Schaffhausen, 
Telefon 052 624 42 82.

Grossaufl age 
am 23. Juni 2016
Informationen für Inserate erhalten Sie von 
Sibylle Tschirky Tel. 052 633 08 35 
oder per Mail sibylle.tschirky@shaz.ch

Über 
30 000 Ex.


